- Diet 


Brüdenfiraße 34, 1 Treppe. 


— 


M St. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn- und Feſttage ausgenommen. 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 11. Februar. 


Die Tage des jetzigen Reichstages 
find gezählt! In dem Seniorenkonvent, der 
heute vor Beginn der Sitzung zufammentrat, 
wurde für das Ende der gegenwärtigen Seſſion 
der 3. April in Ausſicht genommen. Es 
bleiben alſo dem Reichstage für feine voch zu 
erledigenden Arbeiten nicht mehr als ungefähr 40 
Sitzungstage, und in dieſen Tagen muß ein 
nicht unbedeutendes Material aufgearbeitet 
werden, der Reſt des Etats, die Vorlage 
zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes 
und das Krankenkaſſengeſetz. Bei 
dieſer Fülle des Stoffes iſt es nicht unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß ſich die Reichstagsſitzungen wieder 
zu Dauerſitzungengeſtalten werden, ähnlich, 


ringer 
5 taten. Staats ſekretär Graf Poſa⸗ 


wenn auch nicht ganz ſo ſchlimm, wie in den 
Dezembertagen. Der Präſident Graf Balleſtrem 
hatte dieſes wohl auch vorausgeſehen, als er die 
einzelnen Parteien durch ihre Vertreter im 
Seniorenkonvent erſuchen ließ, die Zahl und die 
Dauer der Reden nach Möglichkeit einzu⸗ 
ſchränken. Trotz dieſer autgemeinten Mahnung 
brachte die Sitzung gleich zu Anfang die 2½⸗ 
ſtündige Rede des Sozialdemokraten Hoch, den 
der Ruhm ſeines Freundes Antrick offenbar nicht 
ſchlafen ließ, wie dies die meiſten der nur in ge⸗ 
ger Anzahl anweſenden Abgeordneten während 


y war vielleicht der einzige, der feinen 


Ausführungen mit unabgelenkter Aufmerkſamkeit 


folgte. Als Herr Hoch dann endlich Schluß 
machte, nachdem er ſich noch einen Ordnungsruf für 
die Aeußerung zugezogen hatte, daß die Mehrheits⸗ 
parteien bei der Zolltariſvorlage nur ihren Profit im 
Auge gehabt hätten, erhob ſich ſofort der Staatsſekre⸗ 
tär, um auf diegeſtellten Fragen Auskunft zu geben und 
eine wohlwollende Prüfung der vorgebrachten Be⸗ 
ſchwerden zuzuſichern. Trotzdem Graf Poſadowsly 
ſich in der ganzen letzten Zeit von der liebens⸗ 


würdigſten Seite zeigte, iſt ihm fein Gehalt noch 


immer nicht bewilligt und nach der Länge der 
Rednerliſte — ſie weiſt noch über 20 Namen 
auf — werden wohl noch einige Tage vergehen, ehe 
er auf endliche Bewilligung rechnen kann. Der 
Abgeordnete Paaſche konnte fein Bedauern 
hierüber nicht unterdrücken. Dann aber zog er 
mit großer Heftigkeit gegen die Sozialdemokraten 
zu Felde und forderte alle bürgerlichen Parteien 


zum gemeinſamen Vorgehen gegen dieſelben auf. 


Daß dabei von den Sozialdemokraten lebhafter 
Proteſt erhoben wurde, darf wohl kaum ver⸗ 
wundern. 


Abg. Dr. Müller ⸗ Meiningen (fr. 
Ppt.) brachte eine große Reihe von Beſchwerden 
vor. Zunächſt wandte er ſich gegen die neuer⸗ 
dings noch von einigen Zentrumsabgeordneten 
eingebrachte Reſolution betreffend Einführung 
eines 10 ſtündigen Maximalarbeitstages für alle 
der Gewerbeordnung unterſtehenden Betriebe und 
betonte dann die entſchiedene Stellungnahme 
ſeiner Partei für geſetzliche Anerkennung der Be⸗ 
rufsvereine, ferner wies er die in bezug auf dieſen 
Punkt und in bezug auf die Reviſion der Gaſt⸗ 
wirtsverordnung von ſozialdemokratiſcher Seite 
gegen den Abg. Dr. Crüger gerichteten Angriffe 
zurück. Weiter trat Redner für die Schaffung eines 
einheitlichen und freiheitlichen Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrechts ein, das auch den Frauen die 
Teilnahme am politiſchen Leben ermögliche, 
plaidierte für die Erweiterung des Frauenſtudiums 
und ſchloß mit einem Appell an die Arbeitgeber, 
000 politiſche Ueberzeugung ihrer Arbeiter zu 
achten. 


Nachdem noch der konſervative Abgeordnete 
v. Waldow und Reitzenſtein die land- 
wirtſchaftlichen Betriebe gegen den Vorwurf un⸗ 
genügender Beachtung der Unfallverhütungs⸗Vor⸗ 
ſchriſten in Schutz genommen und der Abg. 
Schrader (frſ. Vgg.) ſich gegen den zehnſtün⸗ 
digen Normalarbeitstag erklärt hatte, vertagte ſich 
das Haus auf morgen 1 Uhr. 


1 vierteljährlich 
„80 Mk., 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
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durch Boten 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
18. Sitzung vom 11. Februar, 11 Uhr. 

Am Regierungstiſche: Frhr. v. Hammerſtein. 

Bei der Fortſetzung der Beratung des Etats des 
Miniſteriums des Innern treten Redner faſt aller 
Parteien für Beſſerſtellung der Landgendar⸗ 
men ein. 

Abg. Wiemer (frſ. Vpt.) verlangt in erſter Linie 
eine Rangerhöͤhung und eine Reform des Wohnungs- 
geldzuſchuſſes für Gendarmen. Für die älteren Beamten, 
welche die Prämie erſt bei ihrem Ausſcheiden erhalten, 
iſt die Prämie ein Anreiz, den Dienſt zu verlaſſen. Es 
würde alſo der entgegengeſetzte Zweck erreicht, den man 
erreichen will. u 

bg. Erüger- Bromberg (frſ. Vpt.) bemängelt, daß 
die Schutzmannſchaften und Gendarmen, die in den Su⸗ 
balterndienſt treten, noch ein Jahr ſpäter in den Genuß der 
Gehaltszulage treten als die andern im Zivildienſt ſtehenden 
Beamten. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein dankt dem Hauſe 
für die Anerkennung dieſer wichtigen Beamtenklaſſe und 
für Bewilligung der Mehraufwendungen für dieſelbe. 
Der erſte Schritt zur Beſſerſtellung ſeien die Prämien in 
dieſem Etat, für deren Bewilligung er dem Finanzminiſter 
ſehr dankbar ſei. Im übrigen ſagt er eine wohl⸗ 
wollende Berückſichtigung der vorgetragenen Wünſche zu. 

Hierauf wird der Reſt des Kapitels und eine Reihe 
weiterer Titel genehmigt. 

Eine längere Debatte knüpft ſich an den Titel „Zuſchüſſe 
an die Gemeinden zur Ausführung des Geſetzes betr. die 
Fürſorgeerziehung“. 

Abg. Goldſchmidt (frei. Bpt.) hebt beſonders 
hervor, daß es ſich bei den Prozeſſen hauptſächlich um 
die Koſtenfrage handle, und daß, wenn es bei der 
Rechtſprechung des Kammergerichts verbleibe, wodurch 
der Zweck des Geſetzes nur verkümmert zur Geltung 


komme, eine Novelle zu dem Geſetze notwendig werden 


würde. 

Miniſter Frhr. von Hammerſtein giebt zu, 
daß durch die Entſcheidungen des Kammergerichts ge⸗ 
wiſſe Schwierigkeiten in die Auslegung des Geſetzes ge⸗ 
kommen ſeien, giebt aber der Hoffnung Ausdruck, daß, wenn 
mehr Erfahrungen auf dieſem Gebiet geſammelt ſeien, man 
zu einer allgemein giltigen befriedigenden Praxis gelangen 
werde, ohne daß eine Aenderung des Geſetzes notwendig 
ſein werde. 

Es folgt das Kapitel der Strafanſtaltsver⸗ 
waltung. 

Abg. Friedberg (nl.) bringt einen Fall zur Sprache 
wonach ein in Unterſuchungshaft in Köln befindlicher 


Arzt Anlaß hatte, ſich über die Behandlung während der | C 


Haft zu beſchweren. Ein Unterſuchungsgefangener ſei doch 
noch kein der Schuld Ueberführter und müſſe human be⸗ 
handelt werden. 

Geheimrat Krohne erklärt, daß die Verwaltung 
kein Vorwurf treffe, die Beamten hätten ihre Pflicht 
getan. 

Abg. Friedberg (ul.) hält feine Meinung auf: 
t 


Der Reſt wird nach unerheblicher Debatte erledigt. 
Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer wohnte am Dienstag in 
Berlin einem Vortrage über „Sicherung im 
Eiſenbahnbetriebe“ bei, der beim Eiſen⸗ 
bahnminiſter Budde ſtattfand. Zunächſt ſprach 
Geheimrat Blum vom Eiſenbahnminiſterium über 
die zur Sicherung des Eiſenbahnbetriebes nötigen 
Vorkehrungen. Dann ging Geheimrat Scholk⸗ 
mann vom Eiſenbahnminiſterium zum erxperi⸗ 
mentellen Teil der Ausführungen über. 
Es war ein vollkommener Stationsbetrieb en 
miniature hergeſtellt. Herr Scholkmann über⸗ 
nahm ſelbſt den Dienſt des Stationsvorſtehers, 
den er als den ausſchlaggebendſten Faktor für die 
Sicherheit des Betriebes bezeichnete. Es wurde 
der geſamte Stationsbetrieb vorgeführt mit ſeiner 
wechſelſeitigen Abhängigkeit zwiſchen Weichen und 
Signalen. Beſonders intereſſant waren die 
Experimente mit der Siemensſchen elcktriſchen 
Streckenblockung, durch die die denkbar größte 
Sicherheit im Betriebe gegeben wird. Der Zug 
ſelbſt ſchließt durch elektriſche Vorrichtungen die 
Blockſtrecke und giebt ſie erſt frei, nachdem der 
letzte Wagen die Blockſtrecke verlaſſen hat. Da⸗ 
bei wurde ausgeführt, daß zwar bei dem ver⸗ 
hängnisvollen Unglück von Altenbeken eine ganze 
Reihe widerwärtiger Umſtände mitgewirkt habe, 
wie ſie nur innerhalb einer Million Unfälle 
wiederkehren können, daß man aber trotzdem an 
der Hand dieſes Vorfalles das elektriſche Block. 
ſyſtem erſonnen habe. In der Tat ſind die 
mechaniſchen Einrichtungen ſo vollkommen, daß 
ſie Irrtümer der Beamten verhindern. 
Der Polizeiſchutz des Kaiſers hat 

einigen Tagen eine Verſchärfung er⸗ 


2 


ſeit 


Thorner 


ſche Jeilung. 


Geſchäftsſtelle: 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Fernſprech Au ſchluß Nr. 46. 


Vorfall: 


Als der Kaiſer vor einigen Tage die 
Abſicht hatte, einen Spazierritt nach dem Tier 
garten zu unternehmen, wurde wie gewöhnlich 
eine Schutzmannspoſtenkette längs des Reitweges 


aufgeſtellt. Als nun der Monarch mit ſeiner 
Begleitung vom Schloſſe her zu Pferde nahte, 
ſtürmte das unter den Linden promenierende 
Publikum ohne alle Rückſicht über die Raſen⸗ 
anlagen hinweg dem Reitwege zu, um dem 
Kaiſer eine Huldigung darzubringen. Die 
Schutzleute hatten den Reitweg zu überwachen 
und konnten daher der Menge keinen Einhalt 
gebieten. So ſehr nun auch der Kaiſer über 
die Ehrenerweiſung des Publikums erfreut war, 
ſo war ihm doch ſichtlich unangenehm, daß die 
Raſenanlagen von jung und alt zertreten und 
beſchädigt wurden. Der Monarch hat dies auch 
ſeiner Begleitung zu verſtehen gegeben 
und den Wunſch geäußert, daß Vor⸗ 
kehrungen getroffen würden, welche in 
Zukunft derartige Szenen zu verhüten 
geeignet wären. Infolgedeſſen wird ſortan die 
„Streckenbeſetzung“ Unter den Linden eine 
geſteigerte ſein. Namentlich in der Nähe der 
Hauptverkehrsſtraßen kann man bemerken, daß 
dort faſt alle drei Schritte ein 
uniformierter Schutzmann ſteht. Nach 
ungefährer Schätzung wird die Straße Unter 
den Linden, wenn der Kaiſer ſie paſſiert, an⸗ 
nähernd von 70 uniformierten Beamten bewacht, 
denen noch viele Kriminalbeamte beigegeben ſind. 

Geheime Pläne Kaiſer Wilhelms 
hat die New⸗ Yorker „Sun“ entdeckt. Das 
Blatt erzählt ernſthaft, daß Kaiſer Wilhelm ſich 
bemühe, die Majorität der Aktien der — Londoner 
„Times“ zu erwerben, um ſo die Haltung dieſes 
Organs der öffentlichen Meinung Englands 
kontrollieren zu können. Das New⸗Norker Blatt 
e wenigſtens zu, daß die Nachricht unwahr ſein 

nne. 

Geſtorben iſt in München der Hiſtoriker 
Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Carl 
ornelius. Cornelius war im Jahre 1848 
Mitglied des Frankfurter Parlaments. — Die 
„Kölniſche Volkszeitung“ meldet aus Niederbronn: 
Der frühere elſäſſiſche Reichstagsabgeordnete Ka⸗ 
nonikus Dr. Simonis iſt geſtorben. 

Ueber den parlamentariſchen 
Redeſchwall klagt ein längerer Artikel der 
„Köln. Ztg.“, der manches Wahre enthält. 
Den Dauerreden, ſo heißt es dort, pflegten 
kaum 50 Perſonen, einſchließlich der Regierungs⸗ 
vertreter und Zuſchauer auf den Tribünen, 
fachliche Aufmerkſamkeit zu widmen. Die Zeitungen 
ſeien überhaupt nicht imſtande, den Wortlaut ab⸗ 
zudrucken. — Die Steuerloſigkeit der Verhand⸗ 
lungen im Reichstage aber hat einfach ihren 
Grund in der Diätenloſigkeit. Die Zu⸗ 
ſtände werden ſich dort noch fortgeſetzt ver⸗ 
ſchlimmern. 

Zu den Reichstagswahlen. Ein 
Parlamentsberichterſtatter meldet: In einer geſtern 
vor Beginn der Sitzung des Reichstages abge⸗ 
haltenen Beſprechung des Senorienkonvents teilte 
der Präſident mit, daß nach ihm gewordenen, 
allerdings noch nicht amtlichen Nachrichten, 
die Wahlen Mitte Juni ſtattſinden werden. 

Bei der Reichstagserſatzſtichwahl 
im dritten Schleswig⸗Holſteinſchen 
Wahlkreiſe am 9. Februar wurde Speth⸗ 
mann (freiſ. Volkspartei) mit 7383 Stimmen 
gegen Hoffmann (Soz.) mit 5277 Stimmen 
gewählt. 

Für eine neue Kanalvorlage ſoll 
nach Mitteilungen des Eiſenbahnminiſters in der 
Budgetkommiſſion die Arbeit im vollen Gange 
ſein, aber infolge einer durch die Verhältniſſe 
gebotenen Veränderung der Kanal⸗ 
trace eine Verzögerung erfahren. — Jedenfalls 
iſt alſo eine Kanalvorlage vor den Wahlen nicht zu 
erwarten. 

Raus aus dem Bund. In einer Zu⸗ 
ſchrift an die „Kreuzzeitung“ erklärt der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Graf von Roon feinen Aus⸗ 
tritt aus dem Bund der Landwirte, 
weil Freiherr von Wangenheim in der Bundes⸗ 
verſammlung vom 9. Februar ausdrücklich erklärt 


fahren. Die Veranlaſſung dazu gab folgender! hat, daß das Rundſchreiben des Vorſtands vom 


50. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
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Vrückenſtraße 34, Laden. 


13. Dezember 1902 nicht zurückgenommen worden 


ſei. Damit ſei die den für den Antrag Kardorff 
ſtimmenden Deutſchkonſervativen zugefügte 
Kränkung — ohne Widerſpruch in der Ver⸗ 


ſammlung zu finden — aufrechterhalten, ſtatt ſie 
zu bedauern oder zu entſchuldigen. Graf Roon 
ſchließt: „Obwohl ſelbſt eifriger und für das 
Wohl der Landwirtſchaft immerdar treu beſorgter 
Landwirt, ſteht mir doch das Anſehen der 
alten chriſtlich konſervativen Partei, 
ohne deren Hilfe, nebenbei geſagt, der Bund 
niemals zu erheblichem Wachstum gelangt wäre, 
hundertmal höher als der Bund der 
Landwirte.“ 

Dr. Karl Peters veröffentlicht in den 
„Braunſchw. N. N.“ eine Erklärung, in der er 
feine urfprünglich in dieſem Blatte erhobene Be⸗ 
ſchuldigung, Leutnant a. D. Bronſart von Schellen⸗ 
dorf ſei der Fälſcher und Urheber des Tucker⸗ 
briefes, zurücknimmt. Peters giebt an, daß 
ſein Vertrauensmann ſich in einem Irrtum be⸗ 
funden habe. 

Die württembergiſche Kammer 
der Abgeordneten nahm geſtern nachmittag die 
Volksſchulno vel le mit 55 gegen 25 Stimmen 
an. Die Minderheit bildeten Zentrum und Sozial⸗ 
demokratie. 

Die neuen Feldgeſchütze, ſo wird der 
„Frankf. Ztg.“ aus Eſſen angeblich aus beſter 
Quelle verſichert, ſollen ſämtlich Schutzſchilde er⸗ 
halten. Es handle ſich nur um ein Uebergaugs⸗ 
ſtadium, da die umgeänderten Geſchütze noch nicht 
allen Anforderungen genügen, beſonders hinſichtlich 
der Munitions verwendung. Daher erklart ſich 
auch die Koſtenminderung, weil doch allmählich 
ganz neue Geſchütze hergeſtellt werden. 

Ueber die Zuſtände in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika und Deutſch⸗Oſtafrika 
haben die Gouverneure dieſer beiden Schutzgebiete, 
Oberſt Leutwein und Graf Götzen, am 
Dienstag in Berlin auf einem ihnen zu Ehren 
veranſtalteten Feſtmahl von Kolonialenthuſtaſten 
ſich ausgeſprochen. Oberſt Leutwein erklärte, 
in den Sattel gehoben ſei die Kolonie Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, „aber weiter kann ſie 
noch nicht.“ Das muß ich eingeſtehen, es 
herrſcht eine Depreſſion in den Kolonien. 
Zwei Brauereien ſeien allerdings entſtanden, 
ein Brauereibeſitzer heiße zwar Jauche, ſein Bier 
ſei aber ganz trinkbar. Als Oberſt Leutwein 
nach Deutſch⸗Südweſtafrika gekommen ſei, habe 
das Pfund Fleiſch dort 11 Pf. gekoſtet, heute 
40 Pf., infolge der Viehſeuchen. Der Bergbau 
habe bisher ſtillgelegen. Eine Mine ſolle am 
1. Juni in Angriff genommen werden. Man 
habe auch Marmorlager entdeckt und der Marmor 
wurde als vorzüglich bezeichnet. Redner beklagt 
die Zaghaftigkeit des Kapitals, das bei der Vieh⸗ 
zucht ſich in der Hand des Einzelnen betätigen 
kann. Für den Bergbau empfiehlt er das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen. Er erwähnt, daß in den letzten 
drei Jahren die Regierung 176 Farmen 
und Privatleute 25 Farmen verkauft haben. Bei 
der Frauenfrage meint der Gouverneur, daß ein 
„offizieller Zuſchuß nicht mehr nötig“ ſei, und 
bezüglich der Buren erklärt er, daß alle Buren 
willkommen ſind, die Anſiedler werden wollen, 
die andern ſollten fern bleiben. — Sodann erhob 
ſich der Gouverneur von Deut ſch, Oſtafrika, 
Graf Götzen. Auch er ſprach von einer in ſeiner 
Kolonie herrſchenden Depreſſion, deren Ur⸗ 
ſachen er darin erblickt, daß man die alten Wirt⸗ 
ſchaftsformen, wie ſie auf der Sklaverei beruhten, 
zertrümmerte, ohne dafür bisher Erfah geſchaffen 
zu haben. Es komme hinzu, daß vom Elfenbein⸗ 
handel andere Wege — durch den Kongoſtaat 
und über die Ugandabahn — eingeſchlagen 
worden ſind. Endlich auch fangen die Einge⸗ 
borenen an, das Bargeld dem Tauſchhandel vor⸗ 
zuziehen. Aber die Depreſſion herrſche an der 
ganzen Küſte des Indiſchen Ozeans. Graf 
Götzen beſprach ſodann die Einführung der 
Arbeitspflicht, mit der er in einem Bezirk be⸗ 
gonnen habe. Die Eingeborenen habe er ge⸗ 
zwungen, zwölf Tage im Jahr zu arbeiten. Von 
dem Ertrage gehörte ein Drittel der Gemeinde, 
ein Drittel dem Häuptling und ein Drittel ſei 
dem Gouvernement abzuliefern. 


Die Kritit an der Venezuela-Politit. 


„Die Zeitungen beſchäftigen ſich für meinen 
Geſchmack viel zu ſehr mit ausländiſchen Ange⸗ 
legenheiten“, ſo hat der Altreichskanzler Fürſt 
Bismarck einmal im Reichstage geklagt. Wir 
zweifeln nicht daran, daß der jetzige Reichskanzler 
Graf Bülow dieſen Worten auf das lebhafteſte 
zuſtimmen wird, denn auch an ſeiner Politik, 
insbeſondere an der gegen Venezuela befolgten, 

wird ſehr reichlich und vielfach ſehr ſcharfe Kritik 

geübt. Freilich mag es hierbei für den Grafen 
Bülow einen gewiſſen Troſt bieten, daß dieſe 
Kritik eine nichts weniger als einheitliche iſt. 
Die einen finden, daß die deutſche Regierung in 
Venezuela eine allzu ſchneidige, eine Politik der 
Abenteuer betreibe. Und die anderen meinen, 
daß die deutſche Regierung viel zu zaghaft vor⸗ 
gehe, daß fie es an dem nötigen Schneid fehlen 
laſſe und daß fie nicht hinreichend mit der ge⸗ 
panzerten Fauſt dreinſchlage. 

Richtig iſt, daß die venezolaniſche Affäre einen 
ganz anderen Verlauf genommen hat, als man 
urſprünglich angenommen hat und nach Lage 
der Sache annehmen mußte. Durch die Koalition 
zwiſchen Deutſchland und England, die auf alle 
Fälle ein ſehr geſchickter Schachzug war, und der 
ſich dann auch noch Italien anſchloß, ſchien eine 
glatte und ſchnelle Erledigung des Streitfalles 
geſichert zu ſein. Aber das Vorgehen ſtieß auf 
mancherlei unerwartete Hinderniſſe, auf den Trotz 
des Präſidenten Caſtro, auf die verworrenen 
Zuſtände in Venezuela, die durch den Bürger⸗ 
krieg noch komplizierter wurden, auf den paſſiven, 
aber darum nicht weniger hinderlichen Wider⸗ 
ſtand der Vereinigten Staaten von Amerika, und 
endlich auf den Konkurrenzneid der anderen 
Mächte, die ebenfalls an Venezuela Forderungen 
haben und ſich bei dieſer Gelegenheit zwar nicht 
an der Exekutive, aber an der Exekution gegen⸗ 
über Venezuela beteiligen wollten. 

Unter dieſen Umſtänden ging die Karre in 
Venezuela, bei der ein Pferd vorn und eins 
hinten angefpannt war, nur recht langſam vor⸗ 
wärts, und ſie drohte ſchon mehrere Male im 
Sumpfe ſtecken zu bleiben. Dazu kamen die 
Jutriguen, die von amerikaniſcher Seite zu dem 
Zweck angezettelt wurden, um das Einvernehmen 
zwiſchen Deutſchland und England zu zerſtören. 
Auf dieſe Weiſe ſtehen die Dinge heute in der 
Tat ungefähr auf demſelben Fleck, auf dem ſie 
bei Beginn der Aktion ſtanden, und die Kritiker 
der venezolaniſchen Politik triumphieren. 

Aber freilich — die Politik der Staaten 
läßt ſich weder nach den Wünſchen derjenigen 
leiten, welche von einem, der auf die Hühner⸗ 
augen getreten worden iſt, verlangen, daß er 
ſich demütiglich entſchuldige, noch nach den 
Wünſchen der Chauviniſten, welche fordern, daß 
Deutſchland die Rolle eines Don Quixote und 
Raufboldes, des „Hechtes im Karpfenteich“ ſpiele. 

Die eine Art der Kritik iſt ſo unberechtigt wie 
die andere, der gegenüber Fürſt Bismarck einmal 
das beherzigenswerte Wort ausgeſprochen hat, 
daß die Politik die Lehre vom Möglichen ſei. Und 
doch berufen ſich gerade die Kritiker der zweiten 
Kategorie, freilich ſehr zu Uarecht, auf den Alt⸗ 
reichskanzler, indem ſie es ſo darſtellen, als ob 
dieſet in der Politik ein Draufgänger geweſen ſei. 
Eine ſtärkere Verkennung der Bismarckſchen Politik 
iſt kaum denkbar. Die Politik des Fürſten Bis⸗ 
marck beruhte darauf, in allen Fragen, bei denen 
es ſich nicht um die nationale Exiſtenz handelt, 
der Diplomatie das Wort zu laſſen und an die 
letzte Entſcheidung erſt dann zu appellieren, wenn 
jedes andere Mittel verſagt. 

Die gleiche Taktik, die ja freilich nicht den 
Stoff ſür ein Heldengedicht abgeben mag, iſt auch 
der Benezuela⸗Affäre gegenüber geboten. Denn 
um eine ſolche Haupt⸗ und Staatsaktion handelt 
es ſich hierbei nicht, daß es ſich darum verlohnte, 
desyalb einen Konflikt mit einer oder mehreren 
Mächten zu provozieren, wenn ein ſolcher Konflikt, 
zu dem gar kein zwingender Anlaß vorliegt, ver- 
mieden werden kann. Wir ſind die letzten, welche 
für die Lehre vom „beſchränkten Untertanenver⸗ 
ſtand“ ſchwärmen. Aber gerade auf dem Gebiet 
der auswärtigen Politik gerät der unbeteiligte, 
mit den Dingen, die ſich hinter den Kouliſſen 
abſpielen, nicht vertraute Zuſchauer leicht in die 
Lage, die Gründe beſtimmter Maßnahmen zu er⸗ 
kennen und durch rückſichtsloſe Kritik dem In⸗ 
tereſſe des Vaterlandes zu ſchaden, wenn er bei 
der Beurteilung diplomatiſcher Schritte ſeinem 
überquellenden Herzen den Vorrang gewährt vor 
dem nüchtern abwägenden Verſtande, der — nicht 
jedem beſchieden iſt! 

* * 


* 

Bowen hat, wie aus Waſhington 
drahtlich gemeldet wird, das engliſche Proto⸗ 
koll, betreffend die Ueberweiſung der Frage der 
Vorzugsbehanduung an das Haager 
Schiedsgericht, in aller Form ange⸗ 
nommen. Das Protokoll enthält folgende 
Punkte: Die Blockade wird aufgehoben. 
Die Frage der Vorzugsbehandlung wird an das 
Haager Schiedsgericht verwieſen. Venezuela zahlt 
an jede der drei verbündeten Mächte ſofort 
275 000 Dollars. Das Schiedsgericht in Haag 
ſetzt einen Plan für die Verteilung der 30 % 
der Zolleinnahmen von Puerto Cabello und La 
Guaira unter die Gläubiger Venezuelas feſt. 
Zur Regelung der britiſchen Forderungen 


wird eine britiſch⸗ venezolaniſche Kommiſſion 
eingeſetzt. Falls dieſe Kommiſſion nicht zu 
einer Einigung gelangen kann, ſoll ein 


europäiſcher Herrſcher erſucht werden, die ſtrit⸗ 
tigen Punkte als Unparteiiſcher zu entſcheiden 
Falls Venezuela nicht innerhalb eines Monats 
nach Beginn der feſtgeſetzten Zeit mit der 
Zahlung aus den Zolleinnahmen beginnt, ſoll 
Belgien erſucht werden, die Verwaltung der 
Zölle von La Guaira und Puerto Cabello zu 
übernehmen. 

Die Zurückziehung des beſchlagnahmten vene⸗ 
zolaniſchen Kriegsſchiffes „Reſtaurador“ hat 
der venezolaniſche Konſul in Curacao aus Gründen 
internationalen Rechts verlangt und desgleichen 
dagegen proteſtiert, daß Deutſchland Curacao als 
Baſis für die Beſchaffung von Vorräten benütze. 

Zur Aufſtandsbewegung in Vene⸗ 
zuela wird über Curagao „aus Venezuela“ be⸗ 
richtet: El Mocho und ſeine Anhänger haben die 
Sache der Revolution aufgegeben, ſo daß Matos 
keine Hoffnung auf Erfolg mehr hegen kann. 


= Ausland. 


Frankreich. 

Ein Vorſpiel zum großen Hum⸗ 
bert⸗Prozeß. Die Verhandlung gegen 
Frédéric und Thereſe Humbert, ſowie Marie 
Daurignac wegen Beleidigung des Bankiers 
Cattani beſchäftigte geſtern das Pariſer Ge⸗ 
richt. Die drei Mittglieder der ſattſam bekannten 
Familie hatten den Bankier beſchuldigt, fie be⸗ 
wuchert zu haben, und wollen nun den Wahr⸗ 
heitsbeweis für ihre Behauptungen antreten. 
Thereſe bezeichnete im Verlaufe des Verhörs 
Cattani als Erzwucherer, welcher Schmuckſachen 
für 250000 Franks verkaufte, die kaum den 
vierten Teil des Wertes repräſentierten. 

England. 

Konflikte im engliſchen Offizier⸗ 
korps haben in letzter Zeit die Oeffentlichkeit 
beſchäftigt. Jetzt veröffentlicht der engliſche 
Kontreadmiral Cochrane einen Brief, worin er 
erklärt, daß ſein Neffe Leveſan Gower, welcher 
Leutnant im Regiment der Garde⸗Grenadiere 
war, auf ſeinen Rat ſeinen Abſchied nahm, 
weil er von einem in dem Regiment üblich ge⸗ 
wordenen Leutnantsgericht, dem er vom Oberſten 
wegen eines geringfügigen militäriſchen Ver⸗ 
gehend offiziell überwieſen war, zur Prügel⸗ 
ſtrafe verurteilt wurde. Dieſer Akt der 
Beſtrafung von Leutnants ſei in dem Regiment 
traditionell. 

In Cadiz iſt die Nacht ruhig verlaufen. 
Die Bäcker verharren im Aus ſtande, aber 
es wird Brot von den Soldaten hergeſtellt. Der 
Bürgermeiſter hat die Verſicherung abgegeben, es 
werde weder an Brot noch an Fleiſch mangeln. 
— Der Aus ſtand in Reus iſt vollſtändig 
beigelegt; die Arbeit iſt geſtern überall wieder 
aufgenommen worden. 

Serbien. 

Das ſerbiſche Königspaar weilte 
geſtern am Grabe König Milans im ſla⸗ 
voniſchen Kloſter Kcuſchedol und wurde in Semlin 
ee Deiterreih-Ungarnd offiziell be⸗ 
grüßt. 


Amerika. 
Der Belagerungszuſtand iſt für 
die Republik Guatemala erklärt 


worden. 


Provinzielles. 
Culm, 11. Februar. In der geſtern in 
Michelau abgehaltenen Deichamtsſitzung 


wurde der Haushaltsplan für 1903 auf 92117 
Mark feſtgeſtellt. An Deichkaſſenbeiträgen werden 
wieder 8 Mark pro Normalhektar erhoben. Die 
Deichnormaliſierungsarbeiten find im 4. Deich⸗ 
revier beendet; die Arbeiten bleiben noch in den 
drei oberen Revieren zu vollenden, wozu drei 
Jahre erforderlich ſind. — Für die ſtädtiſchen 
Schulen ſoll eine Turnhalle erbaut werden. — 
Der im Vorjahre hier ins Leben gerufene 
Beamtenbauverein will mit dem Bau 
von Wohnhäuſern beginnen. Er beabſichtigt, in 
der Georgenſtraße von der Stadt Bauplätze an⸗ 
zukauſen. 

Schwetz, 11. Februar. Im November v. J. 
jand man in der Nähe der Stadt auf der 
Laskowitzer Chauſſee den hier beſchäftigt ge⸗ 
weſenen Barbiergehilfen Kuhn aus Ortelsburg 
neben ſeinem Rade, auf welchem er tags zu⸗ 
vor einen Ausflug unternommen, hatte erfroren 
und ſeiner Uhr beraubt vor. Näheres 
über dieſen Unglücksfall war bis dahin nicht 
zu ermitteln geweſen. Duich Zufall kam die 
geſtohlene Uhr geſtern zum Vorſchein und damit 
Licht in den Hergang. Die Uhr befand ſich im 
Beſitze eines Hausdieners, der dieſelbe von zwei 
Tiſchlerlehrlingen erhandelt hatte. Die Lehrlinge 
wurden verhaftet und ſagten aus, daß ſie den 
Gehilſen in trunkenem Zuſtande auf dem Rade 
auf der Chauſſee getroffen, ihm, als er nach 
der Zeit fragte, die Uhr abgenommen, ihn ſelbſt 
aber die Chauſſeeböſchung hinabgeſtoßen und 
ſeinem Schickſal überlaſſen hatten. 

Konitz, 11. Februar. Zu der Konitzer 
Mordſache hält der erwähnte Danziger Arzt 
ſeine Behauptung aufrecht, daß er tatſächlich eine 
neue Spur gefunden habe. Weiteres muß 


ihren Anfang. Ein Revolver, ein dicker Stock 


abgewartet werden. — Am Dienstag abend 
brannten Scheunen⸗ und Stallgebäude des 
Eigentümers Leo Schmidt in kurzer Zeit bis auf 
den Grund nieder. Der Brand ſoll durch Fahr⸗ 
läſſigkeit entſtanden ſein. — Der Wiederwahl 
des Herrn Kaufmann Hermann Stockebrand zum 
unbeſoldeten Stadtrat iſt die Beſtätigung 
verſagt worden. 

Neuftadt, 11. Februar. Zur Beſtreitung der 
Koſten für den geplanten Erweiterungsbau der 
Trinkerheilanſtalt in Sagorſch — es ſoll 
eine Abteilung für Frauen eingerichtet werden — 
hat der Kaiſer eine Beihilfe von 2000 Mark 
bewilligt. 

Löbau, 11. Februar. Geſtern nacht hat ſich 
in Londzyn bei dem Beſitzer Sendlewski ein 
Unglücksfall ereignet. Eine Lehmwand des 
Stalles ſtürzte auf zwei im Stalle ſchlafende 
Hirten; der eine, Roszewicz, war ſofort tot, der 
andere wurde ſchwer verletzt. 

Dirſchau, 11. Februar. Heute nacht 
brannte auf der Neuſtadt das Hmterhaus des 
Bauunternehmers Striejewski. Ein Kind wäre faſt 


im Rauche erſtickt. 
Elbing. 11. Februar. Herr Regierungs⸗ 
präſident von Jarotzky⸗Danzig hat den 


ſtädtiſchen Behörden den Beſuch unſerer 
Stadt angemeldet. Außer der Vorſtellung 
der Mitglieder der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften dürften auch einige ſtädtiſche Schulen be⸗ 
ſucht werden. Der Beſuch iſt für den 28. 
Februar in Ausſicht geſtellt, an welchem Tage 
der Herr Regierungspräſident dem 75jährigen 
Stiftungsſeſte der Gewerbevereins beizuwohnen 
gedenkt. 

Danzig. 11. Februar. Herr Dber- 
präſident Delbrück trifft am Donnerstag 
in Pelplin zum Beſuch des Biſchofs Dr. Redner ein. 

Danzig, 11. Februar. Bei der Ganskrug⸗ 
fähre ſtürzte ſich der Infanteriſt Zimmermann 
vom Infanterieregiment Nr. 128 in die 
Weichſel, nachdem er ſich vorher die Rock⸗ 
taſchen mit Steinen beſchwert hatte. Er ertrank. 
Ein Fährmann holte die Leiche heraus. Der 
Grund des Selbſtmordes ſoll Furcht vor 
Strafe ſein. 

Stolp, 11. Februar. Gegen den fünf- 
ſachen Raubmörder Rudolf Bentin aus 
Daber bei Lupow (Kreis Stolp), der am 
20. Oktober v. Is. in Abbau Damerkow die 
44jährige Tagelöhnerfrau Auguſte Grunſt, ihre 
drei Kinder, den 13jährigen Wilhelm, den 
jährigen Herrmann und den 7 Monate alten 
Karl, ſowie die 60 jährige Tagelöhnerfrau Friederike 
Dona umgebracht hat, um dem Tagelöhner 
Dona 110 Mark zu rauben, nahm die Ver⸗ 
handlung vor dem hieſigen Schwurgericht heute 
und eine Axt waren die Mordinſtrumente, deren 
ſich Bentin zur Tötung ſeiner fünf 
Opfer bedient hal. Augenzeugen ſind nicht 
vorhanden. Die geladenen Zeugen können nur 
nebenſächliche Dinge ausſagen. Bentin iſt ge⸗ 
ſtändig, er wurde wegen fünffachen Mordes 
für jeden Fall zum Tode und wegen Diebſtahls 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Königsberg, 11. Februar Auf ſeltſame 
Weiſe zu Tode gekommen iſt, wie der 
„K. H. 3.“ mitgeteilt wird, dieſer Tage der 
Nachtwächter Jägereith zu Schiächnen. Er hatte 
Beſorgungen gemacht und dabei der Branntwein⸗ 
flaſche ſtark zugeſprochen. Zu Haufe ange⸗ 
kommen, wurde in Gemeinſchaft mit einem 
Freunde noch eine Reſerveflaſche in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Als der Freund ſich abends entfernte, 
wollte Jägereith die am Ofen ſtehende Petroleum⸗ 
flaſche holen, neben welcher ein gefüllter Waſſer⸗ 
eimer ſtand. Der Durſt muß ihn nun ſtark ge- 
plagt haben, denn er ſcheint niedergekniet zu ſein, 
um zu trinken, und in dieſer Stellung fand man 
ihn nach einiger Zeit tot vor; mit dem halben 
Geſicht ſteckte er im Waſſereimer. 

Inſterburg, 11. Februar. Dienstag mittag 
wurde auf dem hieſigen Bahnhofe durch mehrere 
Wagen eines Rangierzuges der Rangierer Plakat 
überfahren und ſchrecklich verſtümmelt. 
Der Verunglückte ſtarb etwa eine halbe Stunde 
nach dem Unfalle. P. war erſt etwa 3 Wochen 
verheiratet. i 

Endtluhnen, 11. Februar. Geſtern vormittag 
betrat eine anſtändig gekleidete Frauensperſon mit 
einem Kinde auf dem Arm die Rhodeſche Kon⸗ 
ditorei, ſetzte das kleine Weſen in das Verkaufs⸗ 
lokal und verſchwand ebenſo ſchnell, wie ſie ge⸗ 
kommen war. Die Fremde entkam und niemand 
weiß, woher ſie kam, wohin ſie ging. Der kleine 
Erdenbürger, ein Knabe im Alter von etwa / 
Jahren, ſchrie entſetzlich. Die Polizei gab ihn 
in Pflege. Das Kind war ſauber gekleidet. 

d. Argenau, 11. Februar. Im Kriegerverein, Förſter⸗ 
verein und dem evangeliſchen Jünglingsverein wurde 
Kaiſers Geburtstag nachträglich am Dienstag 
im Tivoliſaale in würdigſter Weiſe feſtlich begangen. — 
Auch hier nehmen die Diebſtähle überhand. Einem 
Maſchiniſten wurde ſeine Ziege im Stalle geſchlachtet, 
Fleiſch und Fell mitgenommen und die wertloſen Ueber⸗ 
reſte zurückgelaſſen. Am Montag wurde einem Fleiſcher⸗ 
melſter am Markte die ganze Räucherkammer ausgeräumt 
wobei den Dieben an 80 Räucherwürſte und mehre 
große Schinken in die Hände fielen. 

Krojante, 11. Februar. Ein intereſſanter 
Rechtsſtreit hat fih aus den letzten Stadt⸗ 
verordnetenwahlen entſponnen, gegen welche 
Proteſt erhoben worden iſt, weil unſer Bürger⸗ 
meiſter ſeine Stimme abgegeben hat, ohne am 


den 
Da en 


hieſigen Orte zu wohnen. Der Bürgermeiſter, 
welcher bisher ſeine Steuern an die 
Stadtkaſſe entrichtet hat, wohnt nämlich in einem 
von der Stadt erworbenen, hart an dieſelbe 
ſtoßenden Haufe, in dem ſich auch die Bareaus 
befinden, das aber zu dem Amtsbezirk 
Sacollnow gehört. 

Bromberg, 11. Februar. Zur hieſigen 
Waſſerkalamität bringt die „Oſtd. Preſſe“ 
folgendes Eingeſandt: 

Zur Waſſernot. 

O, Varus, Varus, gieb uns unſre „Waſſerpumpen“ 
wieder! denn: 

In Milch koch ich Kartoffeln, 
Das Fleiſch in Bier — auf Ehr', 
Den Kaffee in Champagner — 
Die Fiſche in Likör! 
Um Waſſerſupp' zu kochen, 
Da nehm' ich Moſelwein; 
Mich waſchen oder baden, — 
Das laß' ich jetzt ganz ſein! 

Bentſchen, 10. Februar. Vor vier Jahren 
ſtarb hier plötzlich der Eigentümer Kalehne in 
Chlaſtawe. Die Gerüchte, daß er vergiftet 
worden ſei, wollten durchaus nicht verſtummen. 
So wurde dann am 6. d. Mts. die Leiche 
ausgegraben und ſeziert und Teile der Leiche 
a} Berlin zur chemiſchen Unterſuchung ges 
andt. 

poſen, 11. Februar. Die Einberufung des 
Provinzial⸗Landtages zum 1. März ift 
genehmigt worden. Zum Königl. Kommiſſarius 
für dieſen Landtag iſt der Oberpräſident Dr. von 
Bitter in Poſen, zum Marſchall der Wirkliche 
Geheime Rat von Wilamowig - Mölfendorf auf 
Markowitz, zum Stellvertreter des Marſchalls der 
Rittergutsbeſitzer Landrat a. D. von Königswarck 
auf Ober⸗Lesnitz ernannt worden. 


Lokales. 


Thorn, 12. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 
13. Febr. 1754. Talleyrand geb. (Paris.) 
1880. Richard Wagner. . (Venedig.) 


1897. Friedrich Mitterwurzer, Schauſpieler, f. 
(Wien.) 


— perſonalien. Der in die Pfarrſtelle zu 
Carthaus berufene Pfarrer Müller, bisher in 
Sypniewo, iſt zum Superintendenten der Diözeſe 
Carthaus ernannt worden. Der Rechtskandidat 
Bruno Schauen aus Graudenz iſt zum Referendar 
ernannt und dem Amtsgericht in Neuenburg zur 
Beſchäftigung überwieſen. 


telege 


BER chsanzeiger v ein 
Bekanntmachung des Finanzminiſters vom 31 
Januar, nach welcher die ſeit dem 24. November 
1893 ausgeſetzten Prüfungen von Bewerbern 
um Rentmeiſterſtellen wieder aufgenommen 
werden. U N 

— Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
Im Monat Januar wurden verkauft: Tafelbutter 
67 189 Pfd., erſtklaſſige 100 Pfd. zu 97 bis 
108 Mk.; Molkenbutter 221,5 Pfd. zu 93 bis 
96 Mk.; Quarg 1345 Pfd., 100 Pfg. zu 7 bis 
12 Mk. Die Notierungen für erſtklaſſige Butter 
bewegten ſich während des Monats zwiſchen 97 
und 107 M 

Der Oſt⸗ 


kt. 

— Oſtdeutſcher Frauentag. 
deutſche Frauenvereinstag, über welchen wir 
bereits Mitteilung machten, ſoll, wie nunmehr 
beſtimmt iſt, Ende September in Bromberg 
ſtattfinden. Danzig, Königsberg, Tilſit, Poſen 
haben ihre Beteiligung zugeſagt. Der erſte Tag 
ſoll der Armen⸗ und Waiſenpflege gewidmet 
werden, der zweite Tag ſoll die Bildung der 
weiblichen Jugend durch Fortbildungsſchalen, 
hauswirtſchaftliche, gewerbliche und kaufmännische, 
behandeln, der dritte Tag die Ziele und Zwecke 
des Oſtdeutſchen Frauentages und ſeine 
Organiſation darlegen. Ein Ausſchuß zur Vor⸗ 
bereitung des Frauentages iſt gewählt worden, 
welcher aus je drei Mitgliedern der drei Pro⸗ 
vinzen beſteht. 

— Eine polniſche dolmetſcherſchule fol 
von Staatswegen in Lyck errichtet werden! Die 
Oberlandesgerichtsvorſtände der drei Nachbar⸗ 
provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen, 
die erren Oberlandesgerichtspräſidenten v. 
Plehwe⸗Königsberg, Haſſenſtein Marienwerder 
und v. Gryczewski⸗Poſen, ferner zwei höhere 
Miniſterialbeumte, Herr Oberregierungsrat 
Mathias⸗Berlin, ſowie Herr Oberregie ungsrat 
Profeſſor Dr. Kammer⸗Königsberg find — wie 
die „Lycker Ztg.“ meldet — dieſer Tage in Lyck 
eingetroffen. Wie das Blatt erfährt, handelt es 
ſich um die Errichtung einer polniſchen Dotmetſcher⸗ 
ſchule, zu welchem Zweck Konferenzen im Land» 
gerichtsgebäude, ſowie im Königlichen Gymnaſium 
in Gegenwart der Vorſtandsbeamien ſtattfinden 
ollen. s 
f — Bons für Bettler. Um das Verteinken 
der erfochtenen Bettelpfennige in Branntwein 
ſeitens reiſender Handwerksburſchen zu verhindern, 
hat die Herberge zur Heimat in Ebers⸗ 
walde eine höchſt prakliſche Einrichtung ge⸗ 
troffen. Dieſelbe giebt nämlich an die Ein⸗ 
wohnerſchaft Pons für Bettler, und zwar in 
Heften von 1 2 und 5 Pfennig⸗Bons aus. Je 
ein Heft enthält 20 Stück 1 Pfennig Bons 
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oder 25 Stück 2 Pfennig⸗Bons oder 20 Stück 
5 Pfennig⸗Bons. Dieſe werden vom Publikum 
gekauft und an Stelle baren Geldes an die 
„Fechtbrüder“ verabfolgt. Natürlich werden 
dieſe Bons nur in der „Herberge zur Heimat“ 
in Zahlung genommen, welche keinen Brannt⸗ 
wein ausſchenkt. — Zur Nachahmung empfohlen! 

— der Baus: und Grund beſitzerverein 
hielt geſtern abend im hinteren Zimmer des 
Schützenhauſes eine Sitzung ab, die gegen 3/49 
Uhr von dem 1. Vorſitzenden, Heren Spediteur 
Meyer, eröffnet wurde. Die Verſammlung 
war nur ſchwach beſucht. Der Vorſitzende 
berichtete über die Verhandlungen in den letzten 
drei Vorſtandsſitzungen und brachte die Eingaben 
des Vereins an die Regierung in Marienwerder 
und den Magiſtrat zur Verleſung, in denen der 
Verein auf den neugegründeten Beamten⸗Wohnungs⸗ 
Bauverein Bezug nimmt und unter Beifügung 
einer ſtatiſtiſchen Aufnahme der leerſtehenden 
Wohnungen in Thorn darlegt, daß ein Mangel 
an Wohnungen hier nicht beſtehe, ſonderu viel⸗ 
mehr ein Ueberfluß vorhanden ſei. Der Verein 
bitte daher, die Geſuche des Beamten⸗Wohnungs⸗ 
Bauvereins um Unterſtützung nicht zu berück⸗ 
ſichtigen. Das Protokoll der letzten Vorſtands⸗ 
ſitzung wird von dem Schriftführer, Herrn Buch⸗ 
druckereibeſitzer Paul Dombrowski, ver⸗ 
leſen. Danach hatte der Verein ſich ſchon vor 
einiger Zeit wegen Aufhebung bezw. Ermäßigung 
der Gasmeſſermiete an den Magiſtrat 
gewandt und darauf die Antwort erhalten, daß 
der Magiſtrat bei der Etatberatung auf die Sache 
zurückkommen werde. Die inzwiſchen erfolgte 
Ermäßigung der Gasmeſſermiete um die Hälfte 
wird vom Verein mit Freuden begrüßt. Im 
nächſten Jahre will der Verein zur rechten Zeit 
vor der Etatberatung mit einer Eingabe um 
Ermäßigung des Waſſergeldes und 
der Waſſermeſſermiete an den Magiſtrat 
herantreten. Der Verbandstag der oſt⸗ 
und weſtpreußiſchen Hausbeſitzer⸗ 
Vereine ſoll vom 27. bis 29. Juni in Thorn 
abgehalten werden. Sonnabend, den 27. Juni, 
findet bei Freibier ein Begrüßungsabend im 
Schützenhauſe ſtatt. An die Liedertafel fol 
herangetreten werden, durch Geſänge den Abend 
zu verſchönen. Sonntag, den 28. Juni, ſoll 
vormittags eine Wagenfahrt nach dem Wafler- 
werke unternommen werden. Hierauf findet Früh⸗ 
ſtück und ſodann die Verbandsſitzung im Artus⸗ 
Hofe ſtatt, an die ſich ein gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen anſchießt. Für den Abend iſt Schlachten⸗ 


muſik und Feuerwerk im Ziegeleiparke geplant. 
Miontag früh wird der Frühſchoppen im Rats⸗ 


Min 


keller eingenommen, und um 11 Uhr 46 Minuten 
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erfolgt entweder mit der Eiſenbahn oder mit dem 
e ahn nach dem ruſſiſchen Badeorte 


Ciiechocinnek, wo die Kuranlagen beſichtigt werden 


und hierauf ein gemeinſames Eſſen fiattfindet. 
Zum Verbandstage ſollen die Herren Erſter 


Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 
Stachowitz und Stadtverordnetenvorſteher 
Proſeſſor Boethke eingeladen werden. Zu 


den Unkoſten ſind vom Verbande dem hieſigen 
Verein 250 Mark bewilligt worden. — Der 
Kaſſenbeſtand beträgt zur Zeit 140,30 Mark, 
die Mitgliederzahl beläuft ſich auf 171. Zur 
Herausgabe eines Fremdenführers und eines 
Adreßbuches für Thorn werden als Bei⸗ 
hilfe je 50 Mark bewilligt. Weiter wird mit⸗ 
geteilt, daß der Zentralverband dem deutſchen 
Feuerverſicherungs⸗Schutzverband beigetreten iſt. 
Die Herren Doehn, Bernhard Leiſer und 
Czarnecki werden zu Rechnungsprüfern ge⸗ 
wählt. Die nächſte Hauptverſammlung findet am 
25. März ſtatt. 


N der Ortsverband Thorn der hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkvereine hält Sonntag 
nachmittag 4½¼ Uhr bei Nicolai eine Verſamm⸗ 
lung ab. 

t. Bezirkstag. Am Sonntag, den 15. Februar, tritt 
hier in Thorn der XVII. Bezirkstag der Weſtpreußi—⸗ 
ſchen Bau⸗In nungen der Baugewerts⸗ 
meiſter zuſammen, der im Sitzungsſaale der Stadt⸗ 
verordneten ſeine Sitzungen abhalten wird. Das Pro⸗ 
gramm iſt wie folgt feſtgeſtellt: Sonntag, den 15. Februar, 
nachmittags 6 Uhr Eröffnung der Sitzung, Wahl der 
a ? Uhr Ausſchußſitzungen, 8 Uhr Konzert im 
Artushof und Willkommenstrunk. Montag, den 16, 
Februar, 8 Uhr früh Beſichtigung der Thorner Bauwerke, 
Anlagen ꝛc. 10 Uhr Eröffnung der Hauptverhandlungen, 
um 5 Uhr nachmittags Feſteſſen im Artushofe. Dienstag, 
den 17. Februar, morgens 8 Uhr Wagenfahrt zur Be⸗ 
ſichtigung der Waſſerwerke, um 10 Uhr Fortſetzung der 

Verhandlungen und Schluß des Bezirkstages. Um 2 Uhr 

nachmittags Wagenfahrt nach Leibitſch, Beſichtigung der 

Mühlen, der ruſſiſchen Grenze und von ruſſiſch Leibitich. 

u den Sitzungen des Bezirkstages ſollen auch die 
Herren Oberpräſident Dr. Delbrück, Regierungs⸗ 
Danzig und Regierungspräſident 
v. Jagow Marienwerder eingeladen fein, 

— Stadtverordneten⸗Erſatzwahlen für die 
Herren Adolph und Illgner finden für die I 
Abteilung Donnerstag, den 5. März, vormittags 
von 10 bis 1 Uhr im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale ſtatt. Die Wahlperiode geht bis 
Ende 1904. Unter den zu Wählenden muß 
min deſtens ein Hausbeſitzer ſein. Eventuelle 
Stichwahlen finden am 26. März ſtatt. 


— Jubiläum. Am 16. d. Mis. begeht der 

Schmied Herr Johaun Heymann in der 

Maſchinenfabrik von E. Drewitz ſein 2 5 

N er 5 Arbeiter- Jubiläum Der 

Jiubilar hat an den Feldzügen 1866 und 1870/71 
teilgenommen. 


— 


— die Weichſel, die ſeit geſtern wieder um 
12 Zentimeter geſtiegen iſt, iſt jetzt über die 
Ufer getreten, ſo daß die Geleiſe der 
Uferbahn teilweiſe unter Waſſer ſtehen, da der 
Sturm die Wellen über das Ufer peitſcht. Der 
Waſſerſtand betrug heute mittag 3,70 Meter. 
Das Vorgelände, welches im Laufe der 
Jahre gegenüber dem Brückentor nach der Eiſen⸗ 
bahnbrücke zu aufgeſchüttet worden iſt, haben die 
Wellen vollſtändig weggeriſſen und 
das Ufer unterſpült, ſodaß dasſelbe jetzt 
ganz ſteil abfällt. Der hierdurch entſtandene 
Schaden iſt beträchtlich. Der Rud. Aſch'ſche Well⸗ 
blechſchuppen in der Nähe der Defenſionskaſerne iſt 
mit Sdilen befeſtigt worden, damit ihn der Sturm 
nicht wegreißen kann. Die Gewalt des Sturmes 
iſt eine ganz enorme. Der ganze Strom befindet 
ſich in Aufruhr und bietet mit ſeinen ſchäumenden, 
toſenden Wellen einen impoſanten Anblick. Der 
Fährdampfer hat heute nachmittag ½3 
Uhr die Fahrten einſtweilen eingeſtellt, da 
er den anſtürzenden Wogen kaum noch Stand zu 
halten vermochte. 5 

— Ein fremder Reijender wurde geſtern 
auf dem Hauptbahnhoſe von auſcheinend To b⸗ 
ſuchtsanfällen heimgeſucht, ſo daß er nach 
dem Krankenhauſe gebracht werden mußte, wo er 
unmittelbar darauf verſtar b. Nach den bei 
ihm vorgefundenen Papieren, einem Erſatzreſerve⸗ 
Paß und mehreren Führungsatteſten, iſt der Ver⸗ 
ſtorbene der am 9. Dezember 1868 in Budewitz 
geborene Handlungsgehilfe David Goldſchmidt, 
der zuletzt bis 1. Februar in dem Getreide⸗ 
geſchäft von Moritz Glaaß in Tilſit in Stellung 
war. 

t. Geſunken. Am Dienstag iſt das Boots- 
haus des Rudervereins, das im Winter⸗ 
hafen untergebracht iſt, geſunken. Das 
Fahrzeug, auf welchem das Haus gebaut iſt, war 
zur Zeit des Baues nicht mehr neu und leidet 
ar Ah ersſchwäche Den Schiffsbaumeiſte Gannot— 
iſt es heute gelungen, das Bootshaus zu heben. 

II. Derhaftung. Der Arbeiter Johann 
Domacharski von hier wurde geſtern wegen 
Sittlichkeitsverbrechens, begangen an 
ſeinen beiden 17 und 19 Jahre alten Stieftöchtern, 
verhaftet. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
aufgetrieben 104 Ferkel und 56 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden für fette Ware 40 —41 und für 
magere 38—39 Mark pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 

— Schwurgericht. Unter der Beſchuldigung der 
vorſätzlichen Brandſtiftung, bezw. der Bei⸗ 
Hilfe dazu nahmen heute der Höfer Johann Ma⸗ 
tuszewski und deſſen Ehefrau Franziska 
Matuszewski geb. Bartczynski aus Drzon ow y 
auf der Anklagebank Platz. Von den Angeklagten be⸗ 
findet ſich der Ehemann in Unterſuchungshaft. Die Ver⸗ 
teidigung der Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt 
Feilchenfeld. Der Anklage lag folgender Sachver⸗ 
halt zu Grunde: Die Angeklagten hatten bei dem Renten⸗ 
gutsbeſitzer Ignatz Kempinski in Drzonowo eine Wohnung 
inne, in welcher ſie eine Hökerei betrieben. Am 30. März 
1902, dem erſten Oſterfeiertage, unternahmen ſie eine Be⸗ 
ſuchsreiſe zu ihren Verwandten nach Mocker. Sie ver⸗ 
ließen ihre Wohnung etwa um 2 Uhr nachmittags, nach⸗ 
dem ſie ſämtliche Türen zu derſelben verſchloſſen hatten. 
Etwa um 7 Uhr abends brach in ihrer Wohnung Feuer 
aus. Dasſelbe wurde von den Miteinwohnern des 
Hauſes noch ſo frühzeitig bemerkt, daß es gelöſcht werden 
tonnte, bevor es einen größeren Umfang angenommen 
hatte. In der Nähe fdes Brandherdes and man leicht 
brennbare Gegenſtände vor, auch vernahm man einen 
ſtarken Petroleumgeruch. Dieſe und andere Verdachts⸗ 
momente ließen darauf ſchließen, daß das Feuer abſichtlich 
angelegt worden ſei. Als Brandſtifter wird von der An⸗ 
klage der Ehemann Matuszewski bezeichnet, während der 
Ehefrau zur Laſt gelegt wird, daß ſie ihrem Manne bei 
der Brandſtiftung Hilfe geleiſtet habe. Beide ſollen die 
Tat verübt haben, um ſich in den Beſitz des Feuerver— 
ſicherungsgeldes, das über 5000 Mark betragen habe, zu 
ſetzen. Genau einen Monat nach dem oben erwähnten 
Brande und zwar am 30. April v. Js., brach zum 
zweiten Male in dem Kempinski'ſchen Hauſe Feuer aus, 
welches diesmal das ganze Gebäude bis auf die Um 
faſſungsmauern einäſcherte. Wer dieſen Brand verurſacht 
hat, iſt durch die angeſtellten Erörterungen nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. Die Angeklagten beſtritten, an der 
Brandſtiftung irgend wie beteiligt geweſen zu ſein. 

II. Das Kriegsgericht verurteilte geſtern den Muske⸗ 
tier Karl Friedrich Zipper von der 8. Komp. Inf.⸗Regts. 
Nr. 176 wegen ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung 
und Achtungsverlezung zu drei Wochen ſtrengem 
Arreſt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Wärme. 5 

— Barometerkand 27,9 gol. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,70 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Dom Amtsgericht eingeliefert im Polizei⸗ 
ſekretariat: ein Tiſchtuch, ein Handtuch und 12 
Küchenhandtücher (von Diebſtählen herrührend.) 

Podgorz, 12. Februar. Das Legen der Trottoir⸗ 
Platten ſchreitet rüſtig vorwärts Vom Walendowski⸗ 
chen Neubau bis an die Brauerei ſind die Platten bereits 
gelegt und die Nebengänge bereits gepflaſtert. 


— 


Kleine Chronik. 


* Entgleift. Bei Durchfahrt des D- Zuges 
6 Berlin⸗Frankfurt find nach amtlicher Meldung 
geſtern 3 Uhr 53 Minuten nachmittags fünf 
Wagen im Bahnhof Langenſelboldentgleiſt. 
Reiſende find nicht verletzt. Das Gleis Bebra — 
Frankfurt iſt im Bahnhofe vorausſichtlich 12 
Stunden geſpertt. Betrieb iſt wicht geſtört. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

* Die Trennung der Ehe des 
ſächſiſchen Kronprinzenpaares iſt, 
wie ſchon durch Extrablatt gemeldet, am Mittwoch 


ſprochen worden; die Kronprinzeſſin iſt für 
den ſchuldigen Teil erklärt worden. Gleichfalls 
am Mittwoch iſt Giron, begleitet von Leopold 
Wölfling, zur Kronprinzeſſin zurück⸗ 
gekehrt. Ueber dieſe ſenſationellen Ereigniſſe 
liegen folgende Telegramme vor: Der Ehe⸗ 
trennungs⸗Prozeß des ſächſiſchen Kronprinzen⸗ 
paares wurde am Mittwoch zu Dresden fortge⸗ 


ſetzt. Zunächſt wurden als Sachverſtändige der] 


Geheime Medizinalrat Profeſſor Dr. Leopold, 
Direktor der königlichen Frauenklinik, und der 
Geheimrat Profeſſor Dr. Fiedler, Leibarzt 
des Königs von Sachſen, vernommen. Die Ver⸗ 
handlung, die vormittags 10 Uhr begonnen hat, 
wurde mittags durch eine einſtündige Pauſe 
unterbrochen. Das 4 Uhr 20 Minuten in dem 
Eheprozeß verkündete Urteil lautet: 

Im Namen des Königs. Die am 21. No⸗ 
vember 1891 geſchloſſene Ehe der Parteien 
wird wegen Ehebruchs der Frau Be⸗ 
klagten mit dem Sprachlehrer 
André Giron vom Bande geſchieden. 
Die Frau Beklagte trägt die Schuld an 
der Scheidung. Die Koſten des Verfahrens 
werden der Frau Beklagten auferlegt. 

Ueber die vorausſichtliche Abfindung der 
Kronprinzeſſin wird aus Dresden gemeldet: So⸗ 
bald das Ehegericht feine Entſcheidung geſällt 
hat, will die ſächſiſche Krone eine Million 
Mark ſofort flüſſig machen, um damit die 
Prinzeſſin Luiſe ein für allemal abzufinden und 
nicht an weitere Auseinanderſetzungen gebunden 
zu ſein. : 

* 40 Berfonen ertrunken. Eine 
ſchwere Kataſtrophe hat ſich in der Nähe der 
galiziſchen Ortſchaft Strzyszow ereignet. 
Nach der Teilnahme an einer Trauerfeier für 
den verſtorbenen Pfarrer Jabczynski beſtiegen 
etwa 60 Perſonen eine Fähre, um an das 
andere Ufer des Wiskokafluſſes zu gelangen. 
Während des Ueberſetzens wurde eine große 
Eisſcholle mit ſolcher Gewalt gegen die Fähre 
getrieben, daß dieſe in Stücke ging. 40 Perſonen 
ſtürzten ins Waſſer und ertranken, da ihnen in⸗ 
folge des ſtarken Eisgangs keine Hilfe gebracht 
werden konnte. Bisher wurden acht Leichen aus 
dem Fluß gelandet. 

* Geſtrandet. Der Dampfer „Madiana“, 
welcher am Sonnabend mit ungefähr hundert 
Vergnügungsreiſenden an Bord, eine 
kreuzfahrt von Newyock nach den karaibiſchen 
Inſeln angetreten hat, iſt, 1½ Meilen vom 
Nordoßt⸗Felſen entfernt, geſtrandet. Die See 
bricht ſich über dem Schiff, das ſtarke Schlagſeite 
hat. Ein Schleppdampfer, der zur Hilfeleiſtung 
abgeſandt wurde, konnte nur bis auf eine Meile 
an das Schiff herankommen. — Die Paſſagiere 
und die Mannſchaft der „Madiana“ ſind gelandet 
worden. 


i Heuche Nachrichten. 


Berlin, 12. Februar. Im Weißen Saale 
des Schloſſes fand geſtern abend ein kleiner 
Ball bei den Majeſtäten ſtatt. Zugegen 
waren etwa 800 Perſonen. Nach dem Souper, 
das den Tanz um 10½ Uhr unterbrach, ſetzte 
das Feſt fort und erreichte ſein Ende um 12 ½ Uhr. 

Berlin, 12. Fehraur. Bei dem Brande 
eines Wohnhauſes in der Hagenauerſtraße 
gerieten 4 Perſonen in große Lebensgefahr, doch 
konnten ſie glücklicherweiſe von den Feuerwehr⸗ 
leuten gerettet werden. 

Wilhelmshaven, 12. Februar. Heute 
vormittag wurde im Hofe der Kaſerne der 2. 
Matroſen = Divifion ein Denkmal für die im 
Chinafeldzuge Gefallenen enthüllt. 

Magdeburg, 12. Februar. Der beſchäf⸗ 
tigungsloſe 26 jährige Arbeiter Angerſtein, der ſeit 
einiger Zeit von ſeiner Frau getrennt lebt, lauerte 
dieſer im Hauſe ihrer Eltern auf und feuerte 
einen Schuß auf ſie ab. Die Kugel drang 
der Frau lief in den Hals, ſodaß ſie in hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtande nach dem Krankenhauſe gebracht 
werden mußte. Angerſtein gelang es, zu ent⸗ 


fliehen. 
St. Gallen, 12. Februar. Ein Sticker 
in Tablat bei St. Gallen unternahm aus 


Nahrungsſorgen einenMordanſchlaggegen 
ſeine Familie; er hat ſeine Frau und 
zwei Kinder getötet und drei Kinder lebensge⸗ 
fährlich verwundet. Der Mörder hat ſich ſodann 
erſchoſſen. 

Genf, 12. Februar. Dr. Zehme teilte das 
Urteil im Eheprozeß dem hieſigen Advokaten 
Lachenal mit, dasſelbe wurde unverzüglich nach 
Le Metairie übermittelt und entſpricht den Er⸗ 
wartungen der Prinzeſſin Luiſe, die 
nach Beſtellung des Spozialgerichtshofes |. Z. 
ankündigen ließ, daß fie die Eheſcheidung 
verlangen werde. 

Genf, 12. Februar. Giron, welcher in 
Lauſanne mit Leopold Wölfling zuſammentraf, 
kam geſtern in Genf an, um von dem Ausgang 
des Eheprozeſſes Kenntnis zu erhalten. Da er 
dieſe nicht erhalten konnte, reiſte er abends 
über Lauſanne wieder nach Brüſſel 
ab. Giron war nicht im Sanatorium 
Le Metairie und wird nicht dorthin gehen. 

Madrid, 12. Februar. Catarelo 
welcher der Polizei den Aufenthalt der Familie 
Humbert mitteilte, erhielt auf der franzöſiſchen 


von dem Dresdener Sondergerichtshof aus ge⸗Botſchaft 25000 Fr. ausgezahlt. Catarelo 
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wollte hiervon 5000 Fr. den Polizeiagenten 
überweiſen, was jedoch vom Polizeichef abgelehnt 
wurde, da die Polizei bereits 25 000 Fr. er⸗ 
halten habe, mit dem Anheimſtellen, die Summe 
den Armen zu ſchenken. 

Warſch au, 12. Februar. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel bei Warſchau betrug heute 
3,24, bei Zakrotſchin 4,59 Meter. 


Telegraphiſche Bürfen-Deneime 
Berlin, 12. Februar. Fonds feft. 11. Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,30 J 216,25 
Warſchau 8 Tage 216,05 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,30 
Preuß, Konſols 3 pet. 93,10 93,.— 
Preuß. Konſols 3½ pkt. 103,— | 102,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,— ] 103,.— 
Dentſche Reichsanl. 3 pt. 93,40 93,20 
Deutſche Reichsanleige 3½ pet. 103,10 | 103,10 
Weſtpr. Pfdhrf. 3 pct. neul. II. 90,50 90 30 
do. „ 3½ 8. do. 99,90 | 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 100,— [ 100,— 
1 8 4 pCt. 103,10 | 103,10 
oln. Pfandbriefe 4¼ vc. 100,70 —.— 
Türk. 1 %% Anleihe C. 33,— 32,80 
Italien. Rente 4 pckt. —,— | 103,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,60 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 198,— | 197,75 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktien 198,75 | 199,-- 
Harpener Bergw.⸗Akt. 172,50 | 173,— 
Laurahütte Aktien 219,.— [ 217,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen 100.60 ] 100 80 
orn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. 160,60 | 100 60 
eizen : Mai 161,50 | 162,25 

1 Juli 164,— 164,75 

= September 166,— | 166,75 

„ loco Newyork 825 827 
Roggen: Mai 141,75 | 142,25 
1 uli 143,75 | 14450 

7 eptember —,— 145,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 43,10 —.— 


Wechſel⸗Diskon: 3½ pet., Lombard-Zinsſus 4½ pCt. 


Memtitcht Notierungen der Danziger Börse 
vom 11. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745—777 Gr 

154-157 Mk. 


inländ, bunt 697 — 759 Gr. 130--155 Mt. 
inländiſch rot 740—761 Gr. 152155 M 
Roggen: inländ. grobkörnig 679—729 Gr. 
124½ Mk. ? 
Gerſte: inländiſch kleine 680 Gr. 127½ Mt, 
Bohnen: tranſito Pferde 113 Mk. 
Biden]: inländ. 136 Mk. 
tranſito 130 Mk. 
Hafer: inländ. 126 Mi. 
Kleie: Weizen- 7,50 — 8,05 Mk., Roggen 8,00 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,70 
inkl. Sack Gd. 7 


L 
122 bis 


Amtlicher Handerdlammerberict. 
Bromberg, 11. Februar. 

Weſzen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 — 122 Mk. 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Fuſterware 125 bis 
139 Ml., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 11. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27½ Gd. 
per Mai 28 Gd., per September 29 Gd., per 
Dezember 29¾ Gd. — Behauptet. 

Hamburg, 11. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
15,95, per März 16,10, per Mai 16,45, per Auguſt 
16,80, per Oktober 17,95, per Dezember 17,85. Sietig. 

Hamburg, 11. Februar. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum behpt. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 11. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88 „ ohne Sack 9,05 — 9,25. Nachprodukle 75% 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82½. Kriſtallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ges 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker 1 Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,00 Gd., 16,20 Br., —— bez., per März 
16,10 Gd., 16,20 Br., —,— bez., pr. Mai 16,45 Gd., 
16,50 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,80 Gd, 16,85 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,85 Gd. 17,90 Br, 
—,— bez. Ruhig. N 

Köln, 11. Februar. 
51,00. Heiter. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 11. Februar. (Amtlicher Bericht der Piret- 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 455 Rinder, 2203 Kälber, 
548 Schafe, 10 442 Schweine. Bezahlt wurde 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 


Rüböl loko 53,00, per Mai 


bis — M., b) — bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bis — M. 
e) 55 bis 53 M.; Färſen a) — bis — 


und Kühe: 1. 

Mark, d) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 54 bie 
55 M., 4. 50 bis 53 M. — Kälber. a) 77 bis 79 
Mark, b) 64 bis 70 M., e) 50 bis 54 M., d) 53 bis 
55 M. — Schafe. a) 68 bis 72 M., b) 62 bis 65 
Mark, c) 55 bis 60 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 56 bis — M., b) 53 bis 95 
an ec) 50 bis 52 M., d) 51 bis 53 M., e) — bis 


Weltausſtellung Paris 1300 „Grand prix", 

— Weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen = Chees der 
Gebrüder 


K. & 6. Ponoff 


in Moskau 
h Tauern et eee g Lieferant mehrerer europä- 
BY iſcher Höfe. 
Schutzmarke geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. 


In Original⸗Packeten er 
feineren Geſchäften. 


Leibniz Waffeln ai 


hältlich in allen einſchlägigen 


Gesamtreserven über 27 Millionen Mark. 


Allgemei iner Deutscher Ve 


Auf Gegenseitigkeit. 


Gegründet 1875. 


eee eee mehr als 490 000 Versicherungen. 


rsicherungs-Verein in Stuttgart 


Mit Aktien - Garantie. 


Haftpflicht-, Unfall- und Lebens- Versicherung. 


Monatlicher Zugang über 6000 Mitglieder. 


Nachruf. 


Gestern vormittag verschied nach kurz 
schweren Leiden der Polizei-Sekretär Herr 


Bernhard Menke. 


Sein freundliches, liebenswürdiges und st 


hilfsbereites Wesen, sowie sein biederer gerader 


Sinn sicheren ihm allezeit ein ehrendes Andenk 
Thorn, den 12. Februar 1903. 


eee ee Unterbeamten des Magistrats. 


SSE WD 
Die glückliche Jun eines 
ſtrammen Jungen 
zeigen hocherfreut an 
Franz Goewe u. Frau 
geb. Foerster. 


1. rn, den 11. Februar 1903. 
Sd Dee eK 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung fol das in Amthal be- 
legene, im Grundbuche von 
Amthal Band 5 Blatt 83 zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen der Schmiedemeiſter Kar! 
und Auguste geb. Stenzel- 
Krakowski'ſchen gütergemein⸗ 
ſchaftlichen Eheleute eingetragene 
Grundſtück am 

. 


Mlai 1903, 


vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 
an der Gcrichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 15 verſteigert werden. 


Die Fiſcherei⸗Nutzung 


Korczeniee⸗Kämpe bis End 


ſteigert werden. 


geſetzt auf 


auf dem Oberförſter⸗Geſchä 
des Rathauſes (2. Treppe, 


bedingungen 
unſeres Rathauſes 


bezogen werden. 


zu hinterlegen. 
Thorn, den 10. Februar 


Folgende pachtfrei 


aus einer Schmiede, einem vier 
Familienhaus, Acker, Holzung 
und Hofraum, hat 1,53,19 ha 


70 5 um 1. Oktober 1910 zur landwirt⸗ vorzügliches Mittel zum 
Das Grundſtück, eingetragen ſchaflichen e 8 Thorn, den 12. Februar 1903. Ser Tür m ee »Auſbürſten 

in Artikel 74 Ne. 48 des Grund⸗ 1 Nr. = = ch ha, Der Magiſtrat. | schwarzer Garderobe. 
ſteuerbuches von Amthal, beſteht 00 a 13 = 2 ; Lehrlinge Zu haben in Flaſchen A 50 


dq) 
Lage bei N deu Weihe, zum 
an der Ringſtraße. 


Fläche, 4,46 Thlr. Reinertrag e) Parzelle Nr. 19 = 2,16 ha.] werde ich vor dem hieſigen Land⸗ leiſch⸗ EEE 

und 90 J k. jährlichen Nutzungs- an rer Janizenſtraße, dicht am Waſſer. gericht auf Koſten deſſen, den es angeht 2 Lehrlinge, hr 
wert. ) Parzelle Nr. 28 = 2,40 ba. I. Vertiksw, 1 Sopha, unter Leitung des Meiſters gründlich Ueber Nacht blen - 
Thorn, den 9 Februar 1903. 77 N 9 1 Salontiſch, 2 Kleider: 5 e 15 u 5 e eee 
Königliches Amtsgericht. an dem wege vom Waſſerwerk zum] ſpinde, 1 Spiegelſpind, eee eee eee eſſer bei Gebrauch von 
9 ch 9 ch Kreuzungspunkt der Ringſtraße und 3 Blitzlampen, alte und Kakn's en 


Konkursverfahren. Culmer Chauſſee, 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Fleiſcher⸗ 
meiſtes Stanislaus Walen- 
dowski in Podgorz iſt zur 
Prüfung der nachträglich ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin 
auf den 


20. März 1903, 


mittags 12 Uhr 


Pachtluſtige wollen 


Freitags von 9—11 vormi 
dem Oberförſter⸗Geſchäftszi 
Rathauſe II Tr., 
bauamt oder an anderen 
in Gut 
dem Bureau 1 des Rathau 
ſehen oder gegen Erſtat 


vor dem Königlichen Amtsgericht] Schreibgebühren bezogen werden. 2 2 Schloßſtr. 9. (Schützenhaus.) 
in Thorn — Zimmer 37 — an⸗ Thorn, den 10. Februar 1903. Französisch. Englisch. I. 2. d 2 Rn 
beraum'. Der Magiſtrat. Russisch — — 
Thorn, den 11. Februar 1903. ig Re 5 5 iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
 Wierzbowski, Deffentticher Ankauf. Se Keren dene, |Nar Beücken- U Breitestr. Eke — —tPeretnekt. 
Gerichte ſchreiber des Königlichen i 1 g en W Ei . L d 
8 Freitag. den 13. d. Mis., Die Proipstie find zu Haben'in der Ana! eissig in Laden 


en hochgeehrten Herrſchaften von] werde ich in meinem Geſcha 
Thorn und Umgegend die er- 
gebene Mitteilung, daß ich mich 


als Stellenvermittlerin 


niedergelaſſen habe und bitte ich, bei 
Bedarf ſich meiner gütigſt zu erinnern. 
Witwe Barthasan itzkl, Strobandſtr. 24. 


laut vorliegendem Typenm 
Rechnung deſſen, den es 


Mit der Wirkung des Mittels 


mir in kurzer 


kg 
k. 8.—. nicht zu haben, durch die Fabrit 
Wilh. Uahalt d. 15 H., Oſtſeebad Kolberg. 


Nachf., M. Baralkiewiez. drog., Bruno Bauer, 


Olaass Drog, Anton Koczwarz 3entral:Drog. Eliſabethſtr. 12, 
in Mocker bei 


Paul Weber Drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. 1, 
B. Bauer drog. 


Berantworlichet Sörifticher: Franz W alther in T 


e PET EN En ue 


F 


halben rechtsſeitigen Weichſelſtrom auf 
der Strecke vom oberen Ende der 


mit Ausſchluß der ſogenannten Ochſen⸗ 
kämpe, ſoll vom 1. April 1903 ab auf 
6 Jahre öffentlich meiſtbietend ver⸗ 


Der Bietungstermin hierzu iſt an⸗ 


Freitag, den 27. Februar d. Is., 
vormittags 10 Uhr 


zum Stadtbauamt). Die Verpachtungs. 
können im Bureau 1 
eingeſehen oder 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
Der Mei 
hat im Termin eine Kaution in der 
Höhe der halbjährigen Pachtſumme 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


ewordenen 
Parzellen des Gutes Weihhor, jowie 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtüds ſollen zum 1. April d. Js. bis 


h) Parzelle Nr. 5 = 0,4915 ha. 
des ehemals Loewenberg'ſchen Grund⸗ 
ſtücks an der Culmer Chauſſee. 
ſich wegen 
Vorzeigung der Parzellen entweder 


Aufgang zum Stadt⸗ 
der Dienſtwohnung des Oberförſters 


Weißhof melden. 
Verpachtungsbedingungen können auf 


vormittags 11 Uhr 
1 Waggon Weizentleie 


öffentlich mindeſtfordernd ankaufen. 


Paul Eng 
vereidigter Handelsmaller. 


geſchnappt“ bin ich ſehr zufrieden, da bei 
eit gegen 30 Ratten tot 
arum bitte ich, mir noch 


In Thorn bei Tpochcler A. Pardon, F. Koczwars 


Zum Abſchluß von Verſicherungen werden allerorts Herden aus alln Ständen angenommen. und bei berufsmäßiger Thätigkeit dauernd gegen 4 Bezüge angeſtellt. 


Bekanntmachung, 


betreffend 


Stadtverordneten⸗ 
Erſatz⸗Wahlen. 
Wegen Ausſcheidens nachſtehend be⸗ 
nannter Mitglieder aus der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, und zwar: 
a. des Herrn Adolph, welcher am 
25. Dezember 1902 verſtorben iſt 
— Wahlperiode bis Ende 1904 —, 
des Herrn IIIgner, welcher am 
19. Mai 1903 infolge ſeiner 
Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat 
in das Magiſtrats⸗ Kollegium 
eintritt — Wahlperiode gleich⸗ 
falls bis Ende 1904 — 
ſind Erſatzwahlen erforderlich geworden. 
Beide Wahlen ſind von den Wählern 
der J. Abteilung vorzunehmen. 
Demzufolge werden die Wähler der 
J. Abteilung, welche indeſſen noch 
beſondere Einladungs⸗ Schreiben er⸗ 
halten, auf 


Donnerstag, 5. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr 

hierdurch eingeladen, im 

Stadtverordneten : Sigungsjaal 


zu erſcheinen und ihre Stimmen dem 
Wahlvorſtande abzugeben, und zwar 
iſt zunächſt 
eine Perſon (anſtelle des Herrn 
Adolph) für die Wahlperiode 
bis Ende 1904 
und demnächſt 
eine zweite Perſon (anftelle des 
Herrn IIIgner) für die Zeit vom 
19. Mai 1903 bis Ende 1904 
zu bezeichnen. 

Hierbei wird bemerkt, daß unter 
den zu wählenden beiden Stadtver⸗ 
ordneten mindeſtens ein Hausbeſitzer 
fein muß (vergl. 88 16 und 22 der 
Städteordnung). 

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, ſo finden dieſelben an dem⸗ 
ſelben Orte und zu derſelben Zeit am 


Donnerstag, 26. März 1003, 


ſtatt, wozu die Wähler für dieſen Fall 
von dem Wahlvorſtande noch beſonders 
durch Aushang am Rathauſe und 
Bekanntmachung in den drei deutſchen 
Zeitungen werden eingeladen werden. 


Rheinisch-Westfälische 
Boden-Gredit-Bank Köln. 


Anträge auf Gewährung von 


Hypotheken-Darlehen 


zu zeitgemäßen Bedingungen nimmt jederzeit ent⸗ 
gegen und erteilt zuverläſſige Auskünfte: 


Die General» Agentur für Weſtpreußen 


John Philipp, Danzig 
Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft, gegründet 1886. 


Leistungsfähige Vertreter werden gesucht. 


em 


— 
D 


ets 


en. 


in dem 


e Gurske, 


kauft und erbittet Offerten 


ftszimmer 
Aufgang 


II Nebenverdienst!!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca. 200 Angeb. i all. nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst. 


... — 
9 an einen kautionsfähigen 
— 500 — Vorarbeiter mit 
Leuten den Preßbetrieb — Produktion 
ca. 3 Millionen Steine — in Akkord. 
Offerten unter A. B. 1000 poft- 
lagernd Borna-Leipz'g. 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung ſuche ich zu 


Liebreizend 


iſtbietende 


brauchen Sie nur: Kadedeuler 


Stebkenpterd.Lillenmich-Seifte 


1903. 


M Renovat BE 


Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 15. d. Mts., 
vormittags 10 ½ Uhr 


und 25 ‘© und in Packeten 
3 25 2 bei 


Tell dicht A & Co. 


zur CTiſchlerei können eintreten bei 
J. Kolaszewski, Thorn. 


nal ME. 1.30 und Vional 


R n 


Eine Auswahl 5 
angefangener und fertiger 


Decken und 
Läufer 
ſind im Preiſe bedeutend 


herabgeſetzt 


und ſollen 1 werden. 


NJ. Petersilge, 


neue Fenſter und a. ©. 


mehr, 
2. 1 Flügel, 1 Nußbaum⸗ 
piauino und 1 Büchſe 
freiwillig meiſtbietend gegen ſofortige 


ttags auf Bezahlung verſteigern 


mmer im 


Mocker. 


Thorn den 12, Februar 1903. 
Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Berlitz School, 
8 Altstädt. Markt S. 


Tagen in 
zu verkaufen. 
ihre Adreſſe unter M. N. 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. abzugeben. 


Die 
ſes einge⸗ 


tung der bewohnte 


Schule oder bei Herrn Golemhiewski, 
Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur. 


Techakumfoustati. Neckl. 


ſtszimmer iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


ufter, für 7 
angeht, 


Laden 


er. Thorner Schirmahrik | 


| > Baderstrasse 
“A Brücken Breitestr. Ecke. 8 


ler, 


5000 Mark |; Wi. 
„Es hat als as auf ein nk N 2 sg 0 nung, 
ſtück von ſofort geſucht efl. Ange · 
egangen find. bote unter P. S. 23 an die Ge⸗ Culmerſtr. 2. 2. Et., 
N adele (4 1 Mr) gi Teaser Mi für Ba ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 2 e aus: 
* e 
a e tn > W N Si offeriere mein gut ſortiertes Lager in . 
5. . Wag ollen SIE Sonnen- u. Regenschirmen Sean 
a ſich glücklich u. reich verheiraten? ſowie E Werte 1 Keller 
A I d großen Keller, 
au ige dos fir. ee e dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ Fächern U. 5 azierstöcken ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für Nagetiere 10 liche Rattenmittel „Es hat graphie von ckatern“ Berlin S. ür 825 Mark inkl. Waſſergeld von 
Aas ear Ein Verſuch und man iſt tote eee eee eee eee eee ee in jeder Preislage. f ſſerg 
der 8 April 1903 zu vermieten. 
berzeugt. ueberall zu haben in Packeten 1 Heirat vermittelt Bu- Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber ſofort 2 
250 e In plambierten Sarton. Ratten! Reiche russ Ar Lea, und Billig. en Carl Sakriss. 


Brüderstr. 6. Aurkunft geg. 30 Pf. 


2 Möbel 32 


ſowie 1 een und 
1 Komtoireinrichtang un 


Möbel billig zu verkaufen 
Breiteſtraße 22 III. 


FFF 1 N RE BER 
faft neue Badeeinrihtung mit 
1 Gasheiz. iſt bill. z. verkaufen. Daſ. 
zugshalber zu verkaufen 1 Wohnung im Hinterh. v. 3 Zimm. per 
Breitestrasse 14, I. I. 4. zu vermieten Schillerſtr. 14. 


N — Druck und Verlag det ee der 3 8 8 22 m. b. 2 Thorn. 


War eee 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


. 2 TR 28 


Setroleumbarrels 
W. Sultan, Spritfabrit, Mocker. 


erſcheinen Alle, die eine zarte, weiße 
Haut, roſigen, jugendfriſchen Teint und 
ein Geſicht ohne Sommerſproſſen und 
Hantunreinigkeiten haben, daher ge⸗ 


v. Bergmann & Co,, Radebeul-Dresden 
a St. 50 Pf. bei: "Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nachf., Andars & Co. 


Seife 50 Pf., Kuhn's Vional- 
Puder. Franz Kuhn, Krone 
Barf, Nürnberg. Hier: Paul 
Weber. Drogerie, Culmerſtr. ! 


Beitgelegeues Bauterrain in 
Moder ſof. bei. Umſtändehalber billigit 
Refleltanten belieben 
90 an die 


A ———— ——— 
Der don Herrn Uhrmacher Preiss 


in der J. Etage Breitestr. 46 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17. 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 


Eine herrimaftliche x 


Herrschaftliche Wohnung, 


Laue 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden, Polizeiſekretär Menke 
tritt der Verein Sonnabend, den 14. 
d. Mts., nachmittags 2 Uhr am 
Nonnentor an. 


Der Borftand. 


Deutſcher Sprach verein. 


Dienstag, den 17. Februar 1905, 
abends 8½ Uhr 
im Fürſtenzimmer des Artushofes. 
Tagesordnung wie im Januar 
bekannt gegeben. 
Du Säfte find willkommen. ug 


Orts⸗Verband Thorn. 


Sonntag. d. 15. Februar, 
nachmittags 4½ Uhr 

findet im Saale des Herrn Nicolai 

Mauerſtraße 62 eine 


Versammlung 


C 
att. 


Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches. 
2. Kaſſenbericht. 
3. Wahl der Reviſoren 
Vlollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder nötig. 
Der Vorſtand. 


Hotel und Restaurant 
„Zur Nolzbörse“ 


Araberstrasse 16. 


Neu eröffnet! Neu eröffnet! 


Zu freundlichem Besuche ladet 
ganz ergebenst ein 


parterre, vollſt. hun 5 g. 

mit all. Zubeh., nde ger 3 

zu vermieten Schulstr. 20 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


Wohnung 
Er Entree und Zubehör, vom 
. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 * vermieten 
ulmerſtraße 20. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraß e 15. 


Woh hung 
ge 


Bachestrasse 17, 1 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom I. April 1903 
zu vermieten. 
Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
G. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17,41 
perlesunasnal er iſt die 
Wohnung 
von 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
— — dom 1. April zu vermieten. 
Bettinger. Bacheſtraße 6. 


Schillerstr. 20, I, 1 wohnung 
220 M. z verm. Näheres daſelbſt part. 


Ein Zimmer mauer. 4 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten vaderſtraße 70 1. 


Gr. gut mbl. vorderzim. e 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


möbl. Zimmer zu verm. N 5 


rdl. möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill. 
$ zu verm. Coppernicusſtr. 39, M. 


* 


0 


— 


Häbtifhen. Junkerhof, beſtehend aus 
einem großen Parterre- und 2 Etagen⸗ 
äumen mit bequemer Anfahrt ſind zu 
verm. 870 Hotel ſchw. Adler, Thorn. 


oßer Schuppen 


an Er ein per 1. April zu 
vermieten. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


. pop „Nachrichten. 
Hierzu ein Unter haltungsdlatt. 


E 


41 


8 


Unterhaltungsblatt 


horner Olldeulſchen Zeitung. 


Freitag, den 13. 


acht der finfternis. 


Februar. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(3. Fortſetzung.) 
Schelm verbarg zwar nicht ſeinen Unwillen, ergab 
ſich jedoch in ſein Schickſal und ließ feinen alten Kol⸗ 
legen nicht ſtehen, fragte ihn vielmehr, freilich mit dem 


ihm eigenen bitteren „Was willſt du von 
mir?“ 

„Dir die Hand drücken, dir erzählen, wie es mir ſeit 
unſerer Trennung ergangen, um dann, vielleicht wieder 
auf zehn Jahre, von dir Abſchied zu nehmen. Ach, lie⸗ 
ber Freund, das Schickſal iſt mir nicht beſonders hold ge⸗ 
weſen! Ich beſaß ein kleines Vermögen, das war bald 
verbraucht. Die Stellung eines Beamten war mir bald 
unerträglich, ich nahm meinen Abſchied und ſtürzte mich 
in den Strudel des Lebens. Ich trank aus jedem Becher 
und koſtete jede Luſt. Das währte gegen fünf Jahre. 
Schließlich erwachte ich eines Tages aus dieſem kur— 
zem Traume, verlaſſen, ohne Freunde, ohne Geld, ohne 
Zukunft! Seit fünf Jahren klopfe ich umſonſt an alle 
Türen, verſuche es mit verſchiedenen Erwerbsarten und 
kann zu nichts kommen. Dieſe ganze Zeit wollte ich 
aufrichtig und ehrlich arbeiten; mein Gefühl war em— 
pört über alles, was gegen Ehre und Gewiſſen ging. 
Dieſe Geſinnung verſchloß mir jedwede Karriere. Ueber- 
all jagte man mich fort, weil ich zu nichts zu ge= 
brauchen ſei, und nun lebe ich ſeit drei Tagen nur von 
Brot und Gurken. Heute bin ich zu allem fähig: ich 
fühle, daß, wenn mir jemand den Vorſchlag machte, 
Ser ich dazu bereit wäre. Der Hunger vermag 
viel!“ 

6 „Was geht das aber mich alles an?“ fragte Herr 
Schelm brüsk. 

„Du biſt noch ebenſo freundlich wie früher!“ er⸗ 
widerte Müller. „Ich glaubte dir einen Gefallen zu 
tun, indem ich dir mein trauriges Schickſal erzählte. 
Da aber außerdem noch nicht alle beſſeren Gefühle in mir 
erſtorben ſind und ich mich nur für ſchweres Geld zu 
ſchändlichen Handlungen mißbrauchen laſſen würde, ſo 
empfand ich einen gewiſſen Troſt beim Anblick eines 
Freundes, dem ich glaubte meine Hand reichen zu kön⸗ 
nen, denn, hätte ich dich glücklich und reich geſehen, 
jo würde ich es nicht gewagt haben, dich anzuſprechen. 
Nur dein betrübtes Ausſehen, die Unordnung, in der 
ſich deine Kleider befinden, ermutigten mich —“ 

„Wer hat dir denn geſagt, daß ich arm und un⸗ 
glücklich bin?“ unterbrach ihn Schelm. „Ich bekleide im 
Gegenteil ein hohes Amt und beziehe ein Gehalt von 
15000. Rubeln. Vielleicht freut dich dieſe Nachricht.“ 

„Nicht möglich,“ rief Müller aus, „das iſt etwas 
ganz anderes. Verzeihe mir, inzwiſchen ſei aber ſo gut 
und leihe mir 25 Rubel.“ 

Schelm trat verwundert einen Schritt zurück. 

„Fünfundzwanzig Rubel? Wozu denn?“ 

„Das will ich dir gleich jagen. Heute Abend fin⸗ 
det das alljährliche Souper ſtatt, au welchem diejeni⸗ 
gen teilnehmen, die einſt zuſammen Jura ſtudierten. 
Du biſt jedenfalls eben ſo gut eingeladen wie ich. Doch 
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du haſt dich dabei wahrſcheinlich nie beteiligt, während 
ich dieſe Zuſammenkunft niemals verſäume, die ein⸗ 
zige, bei der ich erſcheinen darf, ohne dies als einen 
Gnadenbeweis anſehen zu brauchen, und wo ich jedes— 
mal wohlgeſinnte und mitfühlende Herzen finde. Jede 
meiner vorübergehenden Anſtellungen verdanke ich mei- 
nen früheren Kollegen von der Jurisprudenz. Heute gehe 
ich nun zum letzten Male dorthin,“ fuhr Müller fort, 
indem er ſich auf den Arm ſeines früheren Studieng:- 
noſſen ſtützte; „ich muß aber fünfundzwanzig Rubel ha⸗ 
ben, um meinen Beitrag zu bezahlen und mir einen 
anſtändigen Anzug zu leihen. Kannſt du mir dieſe Sum- 
me borgen?“ 

Schelm entzog ſich den Händen ſeines Kollegen und 
antwortete in hartem und eiskaltem Tone: 

„Herr Müller, ich beobachte im Leben das Prinzip, 
daß jeder nur für ſich ſelbſt lebe und für ſich allein 
ſorge. Ich erweiſe nur ſolchen Leuten Gefälligkeiten, die 
mir ein gleiches tun können. Wie wollten Sie aber Ihre 
Dankbarkeit beweiſen. Sie, betteln alſo ganz einfach, 
und Bettler kann ich nicht leiden. Ich empfehle mich.“ 

So ließ der Abteilungschef Müller ganz verdutzt 
ſtehen und trat in das Miniſterium des Innern. 

„Ein ſehr netter Menſch!“ murmelte Müller. „Ich 
will nur noch bei Wladimir vorſprechen. Ich muß durch—⸗ 
aus dieſem Mahle beiwohnen.“ 

Zitternd vor Kälte und durch den Straßenſchmutz 
watend, entfernte ſich Müller. . 

Inzwiſchen eilte Schelm in immer ſchlechterer Stim⸗ 
mung die große Treppe im Miniſterialgebäude hin⸗ 
auf. Es hatte eben neun Uhr geſchlagen; einzelne Be⸗ 
amte ſaßen bereits wieder an der Arbeit, der alte Sol⸗ 
dat ſchlief wie zuvor auf der Bank. Schelm eilte den 
Korridor entlang, zog den Schlüſſel aus der Taſche 
und öffnete die Tür ſeines Bureaus. Dieſes war nicht 
erleuchtet; auf dem Kamin war das Feuer erloſchen, 
und in dem großen Zimmer herrſchte eine empfind⸗ 
liche Kälte. Schelm blickte nach allen Seiten, ſtieß einen 
fürchterlichen Fluch aus, riß an der Schelle und war⸗ 
tete einen Augenblick. Es kam niemand. In immer 
größerer Aufregung hörte Schelm nicht auf, die Glocke 
zu ziehen, bis endlich der alte Soldat halb wach ſich 
in der Tür zeigte. Schelms Augen blitzten in der Dun⸗ 
kelheit und ſeine abſtoßende Figur nahm phantaſtiſche Ge⸗ 
ſtalt an: Der Soldat bekreuzte ſich in dem Glauben, 
er habe ein Geſpenſt vor ſich. 

„Weshalb haben Sie die Lampe nicht angezündet und 
in dem Kamin kein Feuer angemacht?“ ſagte Schelm 
u ihm. 

i „Exzellenz, der dienſthabende Beamte hat mir Fein 
Befehle hinterlaſſen.“ 

„Ruſen Sie ihn ſofort.“ 

„Exzellenz,“ ſagte der Veteran, „der dienfthabenbe 
Beamte iſt noch nicht vom Eſſen zurück.“ 
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„So erfüllt Ihr alſo Eure Pflichten im Miniſte⸗ 
rium des Innern! Wer hat heute Dienſt?“ 

„Herr Popoff.“ 1 a 

„Gut. Ich kenne Popoff. Rufen Sie ſofort ſeinen 
Bureauchef! Und dann machen Sie ſchleunigſt Feuer und 
zünden die Lampe an.“ l 

Der Soldat entfernte ſich eilig — Schelm trat in 
das Dunkel zurück, welches ſeiner Stimmung zu ent⸗ 
ſprechen ſchien und vertiefte ſich in Gedanken. Seine 
ganze Vergangenheit, ſeine Jugendjahre traten ihm vor 
Augen. Er ſah ſich zurückverſetzt unter ſeine Kollegen 
von der Jurisprudenz. = 5 

„Was wohl aus ihnen allen geworden ſein mag? 
Wahrſcheinlich ſind ſie glücklicher als ich.“ 

N Die Erinnerung an ſeine Jugendjahre, welche ge⸗ 
wöhnlich im Menſchen eine tiefe Rührung wachruft, ver⸗ 
ſetzte Schelm vollends in Wut. “ 

„Ach, könnte ich doch allen die Qualen verurſachen, 
die ich heute leide!“ rief er zähneknirſchend aus. : 

Der Soldat brachte inzwiſchen Licht. Gleich darauf 
erſchien auch der Bureauchef von Nr. 7. 

„Sie haben ſehr gute Unterbeamten,“ ſchalt Schelm 
mit erhobener Stimme. „Um neun Uhr ſind ſie noch 
nicht von Tiſch zurück! Ich ſtreiche Ihren Namen aus 
der Liſte derer, die eine Gratifikation bekommen ſollen, 
und Popoff entlaſſen Sie ſofort aus dem Dienſte.“ 5 

Der Bureaubeamte wollte ſich entſchuldigen und ſei⸗ 
nen Untergebenen verteidigen, Schelm ließ ihn jedoch 
nicht zu Worte kommen, indem er zornig ſagte: g 

„Ich will nichts weiter hören! Und nun machen Sie, 
daß Sie fortkommen.“ 

Das Feuer flackerte luſtig in dem Kamin, die Lampe 
erleuchtete das Bureau mit ihrem hellen Lichte, und 
doch war Schelm ganz unheimlich zu Mute, er war 
unzufrieden und trotz aller Anſtrengung nicht im ſtande, 
zu arbeiten. Er fing an zu leſen, blätterte in verſchiede⸗ 
nen Schriftſtücken, aber ſeine Gedanken ſchweiften weit 
in die Ferne. g 

„Es geht nicht,“ dachte er. „Wie wäre es, wenn ich 
es machte wie Müller? Wenn ich zu dieſem Juriſten⸗ 
ſouper ginge? Ich habe ja noch gar nicht diniert.“ 

Er dachte einen Augenblick nach; darauf ſchellte er 
dem Soldaten. 

„Holen Sie mir ſofort eine Droſchke; in dieſer kalten 

Stube kann ja kein Menſch arbeiten.“ 
! Das hell erleuchtete Reſtaurant Duſam ſtrahlte weit- 
hin durch das Dunkel der Straße; den Hauptſaal des⸗ 
ſelben hatten die Juriſten für ihr jedes Jahr ſich wie⸗ 
derholendes Mahl gemietet. Diener eilten hin und her 
mit Schüſſeln, Flaſchen und Bechern. Ungefähr vierzig 
Männer hatten an einem langen Tiſche Platz genom⸗ 
men und führten eine laute und lebhafte Unterhal⸗ 
tung. Einige Stühle waren noch nicht beſetzt. Müller 
hatte neben Wladimir Lanin Platz genommen. Man 
begann eben mit dem Souper, als Schelm eintrat 
und der ganzen Geſellſchaft, die ihn verwundert anſah, 
einen ſchielenden Blick zuwarf. Die unanſehnliche & 
gur des Abteilungschefs ftach von der luxuriöſen Ein- 
richtung und der eleganten Verſammlung bedeutend ab; 
die jugendlichen und feinen Tiſchgenoſſen warfen dem 
eben Angekommenen einen flüchtigen Blick zu, darauf 
wandte ſich jeder mit einem verächtlichen Lächeln von 
ihm ab, ohne ſich weiter um ihn zu kümmern. Schelm 
überzeugte ſich bald, daß er niemand von den Anwe⸗ 
ſenden kenne, und nahm, ohne ſich weiter umzuſehen, 
einen von den unbeſetzten Plätzen am Tiſche ein. 

Müller war eben mit ſeinem Tiſchnachbar in ein 
Geſpräch vertieft und hatte beim Eintritt Schelms nicht 
einmal feine Augen erhoben, erſt als derſelbe geräuſch⸗ 
voll Platz nahm, wurde er auf ihn aufmerkſam; beide 
ſahen ſich gegenſeitig an und fuhren unwillkürlich zurück. 

„Da haſt du dich doch daran erinnert, daß du 
einſt Jura ſtudiert haſt?“ fragte Müller. 

' „Und du haft schließlich doch das nötige Geld auf— 
getrieben?“ 5 

„Wie du ſiehſt,“ fuhr Müller halblaut fort, „habe 
ich anderswo Hilfe gefunden, nachdem der Kollege und 
Altersgenoſſe mich zurückgeſtoßen hatte. Ich fühle mich 
aher dadurch nicht beleidigt. Heute wollen wir ſorgenlos 
eſſen und trinken. Holla, Lanin, reiche mir eine Flaſche 
Champagner.“ 


Schelm erbebte und fragte leiſe, indem er Mül⸗ 
lers Arm berührte: 

„Wie haſt du deinen Nachbar genannt?“ 

„Es iſt Wladimir Alexandrowitſch Lanin.“ 

„Biſt du mit ihm gut bekannt?“ 

„Er iſt mein letzter Freund und Gönner.“ 

In noch leiſerem Tone flüſterte Schelm ſeinem Nach- 
bar ins Ohr: 

„Ich habe eine Torheit begangen, Kollege, als ich 
dich vorhin ſo unwürdig behandelte; beſonders war es 
töricht von mir, zu ſagen, du könnteſt mir keinen Dienſt 
erweiſen. Im Gegenteil, wir können uns gegenſeitig ſehr 
behilflich ſein. Du ſagſt mir, du wärſt zu allem be⸗ 
reit, wenn du nur gut bezahlt wirſt. Lieber Müller, ich 
brauche dich heute, du kannſt ein, zwei Tauſend Ru- 
bels für nichts verdienen,“ fügte er mit einem Hände⸗ 
druck hinzu. (Fortſetzung folgt.) 
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Wie ſchön war ſie doch, j» anmutig, ſo ſanft, und 
dabei doch ſo majeſtätiſch! Freilich war ich damals jünger 
als heute und auch wohl viel empfänglicher, genug mir 


erſchien ſie als das vollkommenſte Geſchöpf, das ich bis⸗ 


her Seen hatte. Und auch heute noch, wenn ich durch 
die fro tigen Nebel des vorſchreitenden Alters hindurch ſehe 
und ſie mir ins Gedächtnis zurückrufe, wenn ich mich er- 
innere, was ſie war, unterſchreibe ich immer noch mein 
damaliges Urteil. In meiner Erinnerung bleibt ſie das, 
was ſie mir in ihrer Gegenwart war, nämlich das voll» 
kommenſte Geſchöpf, das ich je geſehen habe. 
Die ganze Stadt hatte ich ſchon nach einem möblier— 
Zimmer abgeſucht, bis ich endlich nach langem Be⸗ 
mühen bei Frau Lumbersheim eine einigermaßen geeignete 
Wohnung gefunden zu haben glaubte. Das lange ver» 
gebliche Suchen hatte mich müde gemacht, und das freund⸗ 
liche Benehmen der Wirtin ließ mich über manche Mängel 
des Zimmers und Hauſes hinwegſehen, in dem ich, Dr. 
Auguſt Schulze, nunmehr meine Wohnung aufſchlug. a 
Und dort ſollte ich auch ihr begegnen! Der lieblichen 
Geſtalt, deren Vorzüge ſich ja früh entfaltet hatten, die ſo 
kluge und nachdenkliche Augen hatte, die wohl bisweilen 
einen traurigen Ausdruck annahmen, die aber, wenn ein 
Gegenſtand ihr Intereſſe erregte oder wenn ein. lebhafter 
Gedanke ihren Geiſt durchkreuzte — ſie war von raſcher 
Auffaſſung und verſtand gut zu beobachten — in hellem 
Feuer aufleuchteten. Sie war wohlgebaut, von gut pro⸗ 
portionierten Formen, dabei biegſam und ſchmie ſam wie 
eine Weidengerte, und in jeder ihrer raſchen, dräftigen 
Bewegungen entfaltete ſie ihre natürliche Anmut. 

Für ihre Toilette gab ſie nur wenig aus, und aus 
beſter Quelle weiß ich, daß ſie nicht vermögend war. Viel 
Abwechſelung in ihren Anzügen ſchien ſie nicht zu lieben, 
aber immer war ſie ſehr nett und nach gutem Geſchmack 

ekleidet. Der Stoff, den fie für ihren Anzug gewähl: 
hatte, war ſo glatt wie Seide und glänzend wie Satin und 
von jenem zarten Silbergrau, das an und für ſich ſchon ſs 
ſchön iſt und ſchönen Trägerinnen erſt recht gut ſteht. An 
dem weißen Halſe zeigte ihr Kleid eine etwas helle Krauſe, 
und ſo gut umſchloß ihr Anzug ihre volle und ſtattliche 
Figur, daß man hätte meinen können, er ſei ihr von Natur 
angegoſſen und nicht von Menſchenhand gefertigt. 

Niemals ſchmückte ſie ſich mit Koſtbarkeiten irgend 
welcher Art, weder goldene Kette noch Broſche, weder 
Ring noch Armband trug ſie. Sie war Mutter zweier 
kleiner, niedlicher Zwillinge, es waren dies zwei kleine, 
blauäugige Dingerchen, ebenſo anmutig wie ſie ſelbſt, die, 
noch etwas ſchüchtern, ſich immer zuſammen zeigten und 
große Neigung zum Spielen hatten. Von ihren eigenen 
Verhältniſſen ſprach ſie nie, und ſo leutſelig und entgegen⸗ 
kommend ſie auch ſonſt war, lag doch etwas in ihrem 
Weſen, das jede Zudringlichkeit ausſchloß. 

Nachdem ich nach Verlauf einiger Wochen das Ver⸗ 
trauen meiner gutmütigen aber etwas beſchränkten Wirtin 
gewonnen hatte, wagte ich es, ſie um Befriedigung meiner, 
wie ich wohl jagen darf, nicht unberechtigten Neugier zu 
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bitten. Ueberraſcht war ich aber zu erfahren, daß meine 
Wirtin von ihrer Hausgenoſſin nur wenig mehr als ich 
ſelbſt wußte. 

„Au einem kalten, regneriſchen Abend, gerade als es 
ſchon finſter geworden war, erzählte die ältliche Frau, 
„kam ſie zu mir, und ich konnte es ihr nicht abſchlagen, 
ie bei mir aufzunehmen, wenigſtens auf die eine Nacht 
oder ſolange, bis ſie ein beſſeres Unterkommen gefunden 
hätte. Ich dachte anfangs garnicht daran, ſie für immer 
zei mir zu behalten: ihr ſchönes und liebenswürdiges 
Weſen und ihr unſchuldiges Ausſehen aber nahmen mich 
fo für fie ein, daß ich es nicht vermocht hätte, ſie aus 
sem Haufe zu jagen. Oder hätte ich es doch vielleicht tun 
tollen? Ich weiß, ich bin in ſolchen Sachen zu unerfahren 
und zu gutmütig. Aber was blieb mir übrig?“ 

„Wie iſt es aber möglich,“ fragte ich, „daß ſie die 
ganze Zeit über hier gewohnt hat und Sie wiſſen nichts 
Näheres über ihre Verhältniſſe.“ 

„Ja,“ entgegnete Frau Lumbersheim, „ich kenne davon 
nicht mehr als ſie ſelbſt, Herr Doktor. Ich weiß ſogar 
nicht einmal, wo ſie vorher gewohnt hat. Ich kann ſie 
nicht darnach fragen und jetzt habe ich ſie ſo lieb gewonnen, 
daß ich mich nicht mehr von ihr trennen möchte. Und um 
alles in der Welt möchte ich ſie und ihre lieben Kleinen 
nicht aus meinem Hauſe werfen.“ 

Im Laufe der weiteren Unterhaltung erfuhr ich noch 
die Frau Lumbersheim zur Ehre gereichende Tatſache, 
daß die bewußte Dame für Koſt und Wohnung nichts 
zahlte, ſondern dieſe der Gutmütigkeit meiner lieben Frau 
Wirtin verdankte. 

An einem ſchönen Sommertage hatte ich mit einem 
Freunde einen N ins Freie verabredet. Wir hatten 
die Abſicht, auf dem Lande zu Mittag zu eſſen und erſt 
des Abends nach der Stadt zurückzukehren. Vor meinem 
Weggehen wollte ich meiner Wirtin noch ſagen, daß ſie 
nicht mit diem Eſſen auf mich warten ſollte. Im Salon 
meiner Wirtin, den ich dabei zu paſſieren hatte, war ſie 
allein. Sie ſaß auf dem Sofa und ein Buch lag neben 
ihr; ich glaube aber nicht, daß fie geleſen hatte. Vollkom— 
men ruhig ſaß ſie da, in ſüße Träume verſunken und 
ihre Augen erſchienen mir recht gedankenvoll. An der 
Tür mußte ich mich nochmals nach ihr umſehen. Sie 
war inzwiſchen aufgeſtanden, und ihre anmutige Geſtalt 
hatte ſich zu ihrer vollen Höhe erhoben. Sie ſah mir nach, 
und zwar mit einem Blick, in dem, wie ich mir ſchmeichelte, 
Intereſſe für mich lag. O wie gut erinnere ich mich noch 
dieſes Blickes! 

Es war ein ſchöner, aber ſchwüler Tag geweſen, und 
am Abend ging ein heftiges Gewitter nieder. Die Folge 
davon war, daß lich meine Rückkehr um ein paar Stunden 
verzögerte. Endlich ließ der Regen nach, ſo daß ich nach 
Hauſe fahren konnte. 

Es war ſchon ziemlich ſpät, als ich endlich die ſtille 
Straße, in der ich wohnte, erreichte. Als ich bei meinem 
Hauſe angelangt war, griff ich unwillkürlich nach meinem 
Hausſchlüſſel, und ich war nicht wenig überraſcht, als ich 
die Haustür nicht nur nicht verſchloſſen, ſondern ſogar ein 
Hein wenig offenſtehend fand. 

) „Aber, bejte Frau Lumbersheim,“ fragte ich meine 
Wirtin, der ich auf dem Flure begegnete, „wiſſen Sie denn 
auch, daß die Haustür offen ſtand?“ 

„Ja,“ antwortete ſie gelaſſen. „Ich weiß es.“ 

„Und iſt das nicht gefährlich?“ fuhr ich fort, indem 

ür zu verſchließen. „Es iſt ja 
on ſo ſpät.“ 

„Sie brauchen ſich deswegen nicht zu ängſtigen,“ 

Stur ſie, „ich war aufgeblieben und wartete hier im 
lur.“ 

„Doch hoffentlich nicht auf mich?“ entgegnete ich. „Das 

war ſicherlich unnötig.“ 

„Nein, Herr Doktor, auf Sie habe ich nicht gewartet,“ 
erwiderte ſie. „Ich darf wohl annehmen, daß Sie auf ſich 


ſelbſt achten werden,“ und leiſe fügte ſie hinzu, „aber jie. 


iſt ausgegangen, und ich war aufgeblieben, um ſie ins 
Haus einzulaſſen.“ : 

„Ausgegangen bei nachtſchlafender Zeit! Das ſcheint 
ſonderbar! Wohin iſt ſie denn gegangen?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Und wie lange iſt ſie ſchon fort?“ fragte ich, indem 
ich meinen Hut anhing. 

„Ich kann die Zeit nicht genau angeben, zu der ſie 
weggegangen iſt,“ erzählte meine Wirtin. „Ich weiß nur, 


zum Abendbrot hereinkam. 


daß fie mit ihren Kleinen im Garten war und rechtzeitig 

Als die Kleinen nach N 
Eſſen zu Bett gegangen waren, blieb ſie im Salon allein, 
und als ich 8 ſie fort. Seitdem iſt ſie noch 
nicht zurückgekommen und ich —“ 

„Sie iſt dann alſo ſchon vor 
gangen?“ 

„Ja, Herr 
regnen anfing.“ a a 

„Nun, dann erklärt ſich alles. Wahrſcheinlich iſt ſie 
vom Regen überraſcht worden und hat irgendwo Unter- 
kommen geſucht, wo man ſie nachher zum Bleiben über⸗ 
redet hat. Es liegt durchaus kein Grund zur Beunruhi⸗ 
gung vor, und Sie brauchen auch nicht mehr länger 
aufzubleiben.“ 5 

„Aber ich möchte fie nicht gern ausſperren, Herr 
Doktor, ich könnte doch keine Minute lang ſchlafen.“ 

„Unſinn! Unſinn!“ beruhigte ich ſie. „Gehen Sie nur 
ruhig zu Bett, gute Frau. Sie werden es ſchon hören, 
wenn jie noch kommen ſollte, und dann können Sie ja 
hinunter gehen und ſie einlaſſen.“ Und damit begab ich 
mich nach meinem Zimmer. 1 ! 

Als mir am andern Morgen die Wirtin das Frühjftüc 
brachte, fiel mir ihr blaſſes und verſtörtes Weſen auf, und 
5 war überzeugt, daß ſie eine ſchlafloſe Nacht verbracht 

atte. 

„Na, Frau Lumbersheim,“ fragte ich mit geheuchelter . 
Heiterkeit. „Wie 5 find Sie geſtern noch aufgeblieben ? 
Wann kam ſie zurück?“ 7 : 

„Sie kam die ganze Nacht nicht, Herr Doktor,“ ant- 
wortete jie in traurigem Tone. „Bis jetzt ift fie noch nicht 
wiedergekommen, und ich bin deswegen ſehr beſorgt.“ 
„Das brauchen Sie aber in der Tat nicht zu ſein, 
ſagte ich zu ihr, in der Abſicht, ſie zu beruhigen. „Heute 
Vormittag wird ſie ſicherlich wiederkommen.“ ; 

„Ich weiß nicht. Ja, wenn ich das genau wüßte 
Ich weiß garnicht, was ich daraus machen ſoll. Das iſt 
bisher noch nie vorgekommen. Wie iſt es nur möglich, 
daß ſie die ganze Nacht vom Hauſe weg und ihre lieben 
beiden Kleinen allein gelaſſen haben kann, ſie, die doch 
7 8 1 5 zärtliche Mutter zu ſein ſchien. Ich verſtehe 

as nicht.“ 

Als ich mittags nach Hauſe kam, ſtanden die Sachen 
noch ſchlimmer, ſie war nicht wiedergekommen. Meine 
arme Wirtin ſchien chan aufgelöſt, obwohl ſie ſich Dir - 
größte Mühe gab, ſich zu beherrſchen. ; 

Ihrem Drängen nachgebend, eilte ich zur Polizei 
Aber leider war der Erfolg hiervon ein ſehr geringer. 

Matt, abgeſpannt und mißmutig kam ich des Abends 
nach Hauſe, um dort zu hören, daß von der Vermißten 
noch immer keine Nachricht eingegangen war. 

„Ich gebe ſie jetzt auf,“ jammerte unter heißen Tränen 
meine Wirtin. „Ich werde ſie nie wiederſehen, ſie iſt für 
immer verſchwunden, und ihre beiden ſüßen Kleinen, die 
allerliebſten Geſchöpfe —“ 

„Um deretwillen,“ unterbrach ich ſie, „hätte ich gern 
mit Ihnen geſprochen. Wenn ſie nicht mehr zurückkehren 
ſollte, was wollen Sie dann mit ihnen anfangen?“ 

„Natürlich ſie behalten,“ erwiderte raſch die groß— 
mütige und kurz entſchloſſene kleine Frau. 

„Ich wollte Ihnen eigentlich jagen, daß, wenn jie 
wirklich nicht mehr zurückkehren ſollte, ich Sie gern von der 
Sorge um eines derſelben befreien möchte. Meine 
Schweſter, die hier wohnt, iſt eine ſehr gute und zärtliche 
Frau. Sie hat keine Kinder und würde, davon bin ich 
feſt überzeugt, das arme, kleine Ding recht liebevoll auf— 
nehmen. Was meinen Sie dazu?“ 5 

„Nein, nein,“ rief die gute Frau abwehrend. „Ich; 
kann mich von ihnen nicht trennen. Ihre arme Mutter 
hat ſie hier zurückgelaſſen, und wenn ſie jemals wieder⸗ 
kommen ſollte, ſoll ſie ſie auch hier wiederfinden. Wenn 
ſie aber nicht mehr wiederkommt, dann —“ 6 

Und ſie kam nicht mehr wieder, und keine Nachricht 
über ihr ferneres Schickſal erreichte uns. Ob man ſie, 
durch ſüße Schmeicheleien geködert oder mit Gewalt ent— 
führt hat, iſt uns nicht bekannt geworden. Wie es aber! 
auch; geweſen ſein mag, ihre Schönheit hat ſie ins Ver- 
derben geführt, denn man kann es mir glauben, ſie war 


dem Regen wegge⸗ 


Doktor, eine ganze Weile, bevor es zu 


— 


die ſchönſte — — Katze, die ich je in meinem Leben geſehen 
habe. Ihres ſchönen Felles wegen hat man fie aufge- 
ſangen und vielleicht auch — — — verſpeiſt! } 


kleeſalz einen olivengrünen Flecken, iſt der Stoff dagegen 
mit einem Kupfer- oder Eiſenvitriol oder anderen Sur 
ſtanzen ſchlechter Qualität gefärbt, hinterläßt das Sal; 
eine orangegelbe Farbe. Schlecht gefäßsbte Stoſfe brechen 
leicht, weshalb das Verfahren zu empfehlen ijt.) 


$ 
Ueber das Stopfen der Strümpfe. 
Stirbt einer, der Freunde ſich erworben, Es iſt genügend erwieſen, daß die meiſten unbe⸗ 
So kann man ſagen: er iſt geſtorben; quemen und unſchönen Wucherungen und Verletzungen an 


Stirbt einer, der keinem Liebe bot, der Sohle und den Fußſpitzen die Folge ſchlecht gemachter 


5 1 5 Stopfeinſätze der Strümpfe find. Es ſollte daher jede 
2 So jagt man richtiger: er iſt tot. Hausfrau, deren Zeit es geſtattet, die ſchadhaften Teile 
5 des Strumpfes, anſtatt durch zu vieles Stopfen, lieber 

D durch Anſtricken wieder herſtellen. Man ſehe dann be- 


ſonders darauf, daß ſowohl das Garn, wie die Nadeln 
; ? 55 alba Stärfe ar NE es 1 He 
1 ei dem Strumpfe in Anwendung kam, um die Gleich- 
Das Rechnüngsbuch der Hausfrau eit des Gewebes zu erreichen. Die Geſundheit des Fußes 
Sache der Frau iſt es, die Gelder, die der Mann durch bedingt nicht allein ein häufiges Wechſeln der Strümpfe, 
ihre Hände gleiten läßt, praktiſch und rationell zu ver- ſondern dieſelben müſſen auch ganz paſſend gearbeitet ſein: 
werten. Sie wird dies nur dann gut und zum beſten der ſie dürfen weder zu kurz, noch zu lang und eben ſo wenig 
Ihrigen können, wenn eins vergleichende Ueberſicht ſie bei zu weit ſein. Vor allem aber vermeide man das Tragen 
Jahresabſchluß in den Stand ſetzt, da zu reduzieren, dort vielfach geſtopfter Strümpfe, welche Blaſen und Haut- 
zu erhöhen, da zu ſparen, dort mit vollen Händen zu abſchürfungen verurſachen und häufig die bedauernswer— 
geben. Beim Jahresabſchluß überſieht man die diverſen teſten Uebel hervorrufen. 
Kolonnen, gewinnt einen Einblick, was man für Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Mobilien, Heizung, Beleuchtung, Ge⸗ d 
ſundheitspflege, Geiſtespflege, Rechtsſchutz, Verſicherungen, 
Lotterien, Theater, milde gtgecke u. ſ. w. ausgegeben hat. BE g 
Unwillkürlich drängen ſich einem Reflexionen derart auf: für fleissige Hände. 
Steht die Summe, die du für — beiſpielsweiſe — Geſund⸗ 5 
heitspflege eee ee im ler ich der Br ge Verwendung leerer Zigarrenkiſten. 
gnügungen angewandten? Wäre es nicht richtiger, die Aus⸗ 9 i 15 ſſen ic eh un 
gaben Kür ie Soilelte zu qunften berienigen fe Wohnung | jr Sa ann lalen fh jege gut au Hiß- 
der Geiſtespflege zu reduzieren? Iſt das Konto für Kon⸗ d det. Bes 15 s flache Kiſtchen l ſich 75 155 
ditorwaren nicht enorm hoch, das für Reifen, Bücher, Zeit⸗ daran wenden Sejomders Trace Kiſtchen aſſen ſich gut ver⸗ 
ſchriften zu karg bemeſſen? — Solche Erwägungen führen wenden. Nachdem daß Papier Rn heißem Ellen abgelöit 
dann ficher zu manchen nicht unwichtigen Aenderungen. und e en ee e e 5 
Nicht nur die angeführten Ausgaben wollen mitein⸗ de ee er ſich e „ werden auf 
ander verglichen ſein, auch innerhalb jedes einzelnen Ra⸗ 7 0 125 85 ind nal 5 0 N ene en 
hons ſind Vergleiche anzuſtellen. Bei den Ausgaben für Water een geick ausgeſchni „ e 5 5 
Nahrung wäre beiſpielsweiſe zu erwägen, was für Mehl, des eingebrannten Zeichens wegen umgedreht werden. Das 
Backwaren, Kartoffeln, Obſt, Gemüſe, Fleiſch, Geſlügel, Volz iſt zum Schnitzen dick genug, dabei weich und ange 
Eier, Fiſche, Konſerven, Extrakte u. ſt w. verausgabt wor⸗ nehm im Schnitt Tas geſchnitzte „Käſtchen wird mit 
den, — bei den Ausgaben für Kleidung, was für Leib, Nußbaumbeize gell gebeizt und mit Bohnermaſſe ſpiegel⸗ 
Bettwäſche Männer-, Frauen⸗ Kinderkleider Fuß⸗, Hand⸗ blank poliert. Dann wird der Deckel mittels eines Bänd⸗ 
Kopfbetleidung Putz und Schm ud, Sonnen- und Regen⸗ 5 9 e Keiſte geftebt und diele mit Vrokatpapier 
ſchirme u. ſ. w., — die Ausgaben für Wohnung umfaſſen A pestert. Tann ſchraubt man kleine runde Nang 
die Rubriken: Miete, Betten, Mobilien, Küchengeräte und füßchen ein, an Wand und deckel kommt vorn ein Druck⸗ 
Rouleaus; bei den Ausgaben für Geſundheitspflege ſind ſchloß, Pune e i Men ide Pfennige be⸗ 
Bäder, Aerzte, Medikamente, Krank en'a'ſenbeiträge in Er⸗ N N ere 
wägung zu ziehen; bei denen für Geiſtespflege: Schulgeld, 
Lehrgeld, Hauslehrer-Honorare, Bücher, Zeitungen, Zeit⸗ — 
ſchriften u. ſ. w. Auffallend iſt es da gar oft, wie leichten 
Herzens man für Wohnungs-Ein richtung, Toiletten, Geſell⸗ 


ſchaften große Summen e hat, wie lärglich der Blühende Sträucher im Walferglas. 
Etat für Lehrer, Aerzte, Bäder, ſanitäre Hauseinrichtungen 
bemeſſen iſt. Abſolut notwendig iſt ein Rechnungsbuch Recht hübſch iſt eine Blütenpracht im Zimmer, wenn 


beſonders für Diejenigen, deren Budget begrenzt iſt, die draußen noch Froſt herrſcht und der Winter das rauhe 
nicht aus dem Vollen ſchöpfen können, aber auch für die- Szepter führt. Mitten im Winter kann man ſich mit leichter 
jenigen, die nicht durch die liebe und leidige Notwendigkeit Mühe den Frühling in die Stube zaubern; und es koſtet 
gezwungen ſind, Erſparniſſe zu machen, iſt eine korrekte nicht einmal etwas, oder doch nur ſehr wenig. Nur ver⸗ 
Buchung aller Ausgaben von Nutzen. ſtehen muß man es. Wir wollen hierfür eine Anweiſung 

Die Ausgaben gut buchen, oft überſehen, ſie ihrem | geben. Man ſchneide von Bäumen und Sträuchern 20 bis 
Wert nach prüfen und vergleichen, ſei deshalb allen Haus⸗ 90 entimeter lange, mit Knoſpen verſehene Blütenzweige. 


frauen dringend empfohlen. Recht empfehlenswert ſind Süß⸗ und Sauerkirſchen, die 
a Weidenſorten, perſiſcher Flieder, rote und weiß gefüllte 
Mandel- und andere Sträucher. Zuerſt bringe man die ab⸗ 

x geſchnittenen Zweige in ein ungeheiztes Zimmer, damit ſie 


auftauen. Nach einigen Stunden ſchneidet man mit einem 
Meſſer die Schnittflächen ab und ſetzt die Zweige in ſchmale 


Praktiſche Winke. | Gläfer mit lauwarmem Waſſer gefüllt. Acht Tage läßt 
f . man ſie im Halbdunkel im geheizten Zimmer ſtehen, in⸗ 
Schwarzes Tuch. dem man täglich lauwarmes Waſſer nachfüllt. Bald be⸗ 


Um zu erkennen, ob ſchwarzes Tuch gut gefärbt iſt, merkt man, wie die Zweige anfangen zu treiben. Allmäh⸗ 
bediene man ſich folgenden Verfahrens: Man löſt in lich bringt man die Zweige dem Lichte näher, und endlich 
deſtilliertem Waſſer ein wenig Sauerkleeſalz auf, be⸗ werden die Gläſer ins Doppelfenſter geſtellt, wenn e3 
feuchtet mit dieſer Löſung einen Kork und prüft mit dem⸗ draußen nicht zu kalt iſt. Immer weiter treiben die 
ſelben die Farbe, indem man mit demſelben das Tuch Zweige, entwickeln Blätter und Blüten und gewähren allen 
beſtreicht. Wenn die Farbe gut iſt, hinterläßt das Sauer⸗ ein reizendes Bild. N 


— 
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